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 Teil I: Grundlegende Fragen und Zweifel in Bezug auf Tantra
 1. Die Bedeutung von Tantra
 

Die Definition des Wortes Tantra

Buddhas Lehren beinhalten sowohl 
Sutras wie 
Tantras. Die Sutras stellen die grundlegenden Themen der Praxis dar, um Befreiung von
unkontrollierbaren, wiederholten Problemen (Skt. 
samsara) zu erlangen und darüber hinaus den erleuchteten Zustand eines Buddha zu
erreichen, mit der Fähigkeit, anderen auf bestmögliche Weise zu helfen. Zu den dargestellten Themen
gehören Methoden zur Entwicklung ethischer Selbstdisziplin, von Konzentration, Liebe, Mitgefühl und
einem korrekten Verständnis davon, wie die Dinge tatsächlich existieren. Die Tantras präsentieren
fortgeschrittene Praktiken, die auf den Sutras basieren.

Das Sanskrit-Wort 
Tantra bedeutet die Kette (der gespannte Längsfaden) eines Webstuhls oder die Stränge
eines Zopfes oder Geflechts. Wie die Kettfäden eines Webstuhls dienen die Tantra-Praktiken als
Struktur, um die Sutra-Themen zu einem Teppich der Erleuchtung zu verweben. Zudem vereint Tantra
körperliche, verbale und geistige Ausdrucksformen der jeweiligen Praxis und verflicht sie zu einem
Strang, wodurch ein ganzheitlicher Pfad der Entwicklung erzeugt wird. Da es nicht möglich ist, alle
Sutra-Themen zu integrieren und gleichzeitig zu praktizieren, ohne sich vorher in jeder einzeln zu
üben, ist Tantra-Praxis extrem fortgeschritten.

Die Wurzel des Wortes 
Tantra bedeutet, ohne Unterbrechung anzudauern oder weiterzugehen. Mit der Betonung auf
diese Bedeutung übersetzten die tibetischen Gelehrten den Begriff mit 
gyü (tib. 
rgyud), was ungebrochene Kontinuität bedeutet. Hier ist eher eine zeitliche Kontinuität
gemeint, wie bei einer Abfolge von Momenten in einem Film, statt eine räumliche Kontinuität, wie
bei einer Reihe von Platten auf einem Gehsteig. Zudem ähneln die Sequenzen, die im Tantra
diskutiert werden, ewig andauernden Filmen: sie haben weder Anfang noch Ende.

Zwei Filme sind nie gleich, und selbst bei zwei Kopien desselben Films kann es sich nie um
dieselbe Filmrolle handeln. Auf ähnliche Weise behalten immer währende Abfolgen immer ihre
Individualität. Darüber hinaus wird ein Einzelbild nach dem anderen gezeigt, und alles ändert sich
von Bild zu Bild. Auf gleiche Weise sind die Momente der immer währenden Abfolgen kurzlebig, und es
taucht immer nur ein Moment nach dem anderen auf, ohne dass es etwas Festes gäbe, dass die ganze
Abfolge hindurch andauern würde.

Geistige Kontinua als Tantras

Das beste Beispiel für eine immer währende Abfolge ist das 
geistige Kontinuum (der Geistesstrom), die immer währende Abfolge von Momenten eines
individuellen Geistes. 
Geist bezeichnet im Buddhismus ein individuelles, subjektives, bloßes Erfahren oder
Erleben von etwas und nicht ein physisches oder immaterielles Objekt, das entweder das Erlebende
oder das Werkzeug ist, das jemand benutzt, um Dinge zu erleben. Darüber hinaus ist ein geistiges
Kontinuum nicht ein Fluss von Erfahrungen, die sich ansammeln, so dass ein Mensch mehr Erfahrung
hat als ein anderer. Ein geistiges Kontinuum besteht einfach aus einer ununterbrochenen Folge von
Momenten geistiger Tätigkeit  –  dem bloßen Erleben von Dingen. Zu den erlebten Dingen gehören unter
anderem Anblicke, Klänge, Gefühle, Gedanken, Schlaf und sogar Tod. 
Lediglich oder 
bloß legt nahe, dass ihr Erleben nicht vorsätzlich, emotional bewegend oder sogar bewusst
sein muss.

Darüber hinaus ist das Erleben von etwas immer individuell und subjektiv. Zwei Menschen mögen
die Erfahrung machen, denselben Film zu sehen, doch ihre Erfahrung damit ist nicht dieselbe  –  der
eine mag den Film vielleicht, der andere vielleicht nicht. Wie sie den Film erleben hängt von
vielen gegenseitig abhängigen Faktoren ab, wie von ihrer Laune, ihrer Gesundheit, ihrer Begleitung
und selbst ihren Sitzen.


Individuelle Wesen sind jene mit geistigen Kontinua. In jedem Moment ihrer Existenz
erleben sie etwas. Sie handeln mit Intention  –  selbst wenn diese nicht konzeptuell geplant sein mag
 –  und erleben subjektiv die unmittelbaren und langfristigen Auswirkungen dessen, was sie tun. Daher
ändern sich die geistigen Kontinua individueller Wesen  –  ihr Erleben von Dingen  –  von einem Moment
zum anderen, genau wie sie selbst, und ihre geistigen Kontinua setzen sich von einem Leben zum
nächsten fort, ohne Anfang oder Ende. Der Buddhismus sieht es nicht nur als Tatsache, dass geistige
Kontinua ewiglich andauern, sondern auch, dass geistigen Kontinua jeglicher absoluter Anfang fehlt,
sei es durch das Werk eines Schöpfers, aus Materie bzw. Energie oder aus dem Nichts.

Individuelle Wesen und daher auch geistige Kontinua interagieren miteinander, bleiben jedoch
unterschiedlich, selbst in der Buddhaschaft. Obwohl Buddha Shakyamuni und Buddha Maitreya in ihrem
Erlangen der Erleuchtung gleich sind, sind sie nicht dieselbe Person. Jeder hat einzigartige
Verbindungen zu unterschiedlichen Wesen, was die Tatsache erklärt, warum einige Individuen einem
bestimmten Buddha begegnen und von ihm profitieren können und nicht von einem anderen.

Filme behalten ihre Individualität, ohne dass sie innewohnende fixierte Kennzeichen benötigen
oder enthalten, wie ihren Titel, der als Teil jedes Moments immer präsent ist und dem Film aus
eigener Kraft seine individuelle Identität verleiht. Filme behalten ihre Individualität, indem sie
sich lediglich auf ineinander verwobene, sich ändernde Faktoren stützen, wie die vernünftig
arrangierte Abfolge von Einzelbildern. Auf gleiche Weise setzen sich geistige Kontinua ohne
innewohnende fixierte Kennzeichen wie Seele, Selbst oder Persönlichkeit fort, die während eines
Lebens und von einem Leben zum nächsten unbeeinflusst und unveränderlich bleiben und die ihnen aus
eigener Kraft individuelle Identität verleihen würden. Um ihre individuelle Identität aufrecht zu
erhalten, stützen sich geistige Kontinua lediglich auf ineinander verwobene, sich ändernde
Faktoren, wie vernünftige Abfolgen des Erlebens von Dingen gemäß der Prinzipien von
verhaltensbedingter Ursache und Wirkung (Skt. 
karma). Selbst auf einer allgemeineren Ebene fehlt geistigen Kontinua eine inhärente,
fixierte Identität wie als Mensch, Mücke, männlich oder weiblich. Je nach ihren Handlungen
erscheinen Individuen in jedem Leben in unterschiedlichen Formen  –  manchmal mit mehr Leid und
Problemen, manchmal mit weniger.

Der Begriff 
Tantra in Bezug auf die Buddhanatur

Obwohl es geistigen Kontinua  –  und daher individuellen Wesen  –  an einer innewohnenden Seele
mangelt, die ihnen aus eigener Kraft ihre Identität verleiht, haben sie dennoch andere Merkmale,
die sie als integrale Facetten ihrer Natur begleiten. Diese innewohnenden Facetten sind auch
Tantras  –  Abfolgen von Momenten ohne Anfang oder Ende. Die immer währenden innewohnenden Facetten,
die sich in die erleuchtenden Facetten eines Buddhas verwandeln oder jedem geistigen Kontinuum
gestatten, das Kontinuum eines Buddhas zu werden, sind die 
Buddhanatur-Faktoren dieses Kontinuums.

So wird die Abfolge von Momenten eines jeden geistigen Kontinuums zum Beispiel ständig von
ununterbrochenen Abfolgen von Momenten körperlicher Erscheinung, von Kommunikation und geistiger
Tätigkeit (Körper, Sprache, Geist), dem Vorhandensein guter Eigenschaften sowie von Aktivität
begleitet, auch wenn diese fünf in jedem Moment eine andere Form haben mögen. Die körperliche
Erscheinung mag für das menschliche Auge unsichtbar sein; die Kommunikation mag unbeabsichtigt und
nur mittels Körpersprache stattfinden, und die geistige Funktion mag minimal sein, wie im Schlaf
oder bei Bewusstlosigkeit. Gute Eigenschaften, wie Verständnis, Fürsorge und Fähigkeit mögen in
kleinstem Ausmaß oder nur latent vorhanden sein, und Aktivität findet vielleicht lediglich in Form
einer unbewussten Reaktion statt. Dennoch bedeutet individuell und subjektiv jeden Moment etwas zu
erleben, dass kontinuierlich eine körperliche Erscheinung, eine gewisse Form von Kommunikation
einer Information, ein wenig geistige Tätigkeit, ein gewisses Maß an guten Eigenschaften und etwas
Aktivität vorhanden sein müssen.

Die Tatsache, dass das geistige Kontinuum eines jeden Wesens in jeder Wiedergeburt von
ununterbrochenen Abfolgen von Momenten der fünf Facetten begleitet wird, erklärt die Tatsache, dass
Abfolgen von den fünfen das Kontinuum eines jeden Wesens begleiten, selbst als Buddha. Von einem
anderen Standpunkt aus betrachtet, treten selbst nach der Erleuchtung Momente der fünf weiterhin in
ununterbrochener Abfolge auf, nur dass sich ihre Formen nun als die fünf erleuchtenden Facetten
eines Buddha manifestieren. Sie sind 
erleuchtend in dem Sinne, dass sie die effektivsten Mittel sind, um andere zur Erleuchtung
zu führen.

Abfolgen ohne Anfang, die ein Ende haben können

Als Tantras sind die immer währenden Kontinuitäten der Buddhanatur-Faktoren eines Individuums so
miteinander verflochten, dass sie in jedem Moment ein integriertes Ganzes bilden, wobei sie wie ein
Netzwerk zusammenarbeiten. In einem anderen Sinne bilden die immer währenden Kontinuitäten die
Kettfäden wie bei einem Webstuhl, um den sich die Abfolgen von Momenten weiterer Begleitmerkmale
geistiger Kontinua flechten. Viele ineinander verwobene Merkmale sind auch ohne Anfang, aber nicht
alle dauern für immer an. Einige können ein Ende haben und sind damit keine integralen Facetten der
Natur des Kontinuums. Die bedeutendsten sind anfanglose Kontinuitäten von Verwirrung darüber, wie
die Dinge existieren, der Gewohnheiten solcher Verwirrung und der unkontrollierbaren, wiederholten
Probleme und Einschränkungen, die sie hervorbringen. Um die Diskussion zu vereinfachen, benutzen
wir hier den Begriff 
Verwirrung anstelle von Unwissenheit, doch ohne die Bedeutung von Desorganisation,
Desorientierung oder Demenz.

Anfanglose Abfolgen von Momenten von unterschiedlichen Ebenen von Verwirrung und ihre
Gewohnheiten können ein Ende finden, weil ihr genaues Gegenteil, Abfolgen von Momenten von
Verständnis und seinen Gewohnheiten, für immer an ihre Stelle treten und sie beseitigen können.
Während geistige Kontinua von Abfolgen von Momenten von Verwirrung und ihren Gewohnheiten begleitet
sind, können ihre Buddhanatur-Faktoren nicht in ihrer ganzen Kapazität zum Einsatz kommen. So
lange, wie geistige Kontinua in diesem Zustand sind, sind die durch sie ausgezeichneten Individuen 
begrenzte Wesen (fühlende Wesen). Die Faktoren funktionieren nur dann auf bestmögliche
Weise, wenn alle einschränkenden Merkmale oder „flüchtigen Befleckungen“ beseitigt sind, das heißt,
wenn alle Abstufungen von Verwirrung und ihre Gewohnheiten völlig entfernt sind. Wenn die
Kontinuitäten aller einschränkenden Merkmale für immer aufhören, sind die Individuen keine
begrenzten Wesen mehr. Ihre unendlichen Kontinuitäten als Individuen setzen sich fort, doch die
Wesen haben sich nun in Buddhas verwandelt.

Die Nyingma- und Kagyü-Erklärungen von Tantra

Alle vier Traditionen des tibetischen Buddhismus  –  Nyingma, Kagyü, Sakya und Gelug  –  akzeptieren
die immer währenden Abfolgen von Momenten miteinander verwobener Buddhanatur-Faktoren als eine der
Bedeutungen von Tantra. Die besonderen Erklärungen jeder Tradition werfen weiteres Licht auf das
Thema und ergänzen einander. Schauen wir uns zuerst einmal die allgemeine Präsentation von sowohl
Nyingma wie Kagyü an, da sie speziell darauf ausgerichtet ist, Tantra in Hinsicht auf Buddhanatur
im Allgemeinen zu diskutieren. Ihre Präsentationen stammen aus Maitreyas Werk „Weitest gehendes
immer währendes Kontinuum“.

Maitreya erklärte, dass Abfolgen von Momenten von Buddhanatur-Faktoren zwar für immer andauern,
dabei jedoch ungeläutert, nur teilweise geläutert oder völlig geläutert sein können. Der
Unterschied beruht darauf, ob Abfolgen von Momenten aller Ebenen von Verwirrung und ihrer
Gewohnheiten das geistige Kontinuum ohne Unterbrechung begleiten, nur einige von ihnen dies nur
manchmal tun oder keine von ihnen es je wieder tun wird. Diese drei Bedingungen der immer währenden
Kontinuitäten der Buddhanatur-Faktoren sind die 
Basis-, die Pfad- und die 
resultierenden Tantras.

Als Basis-Tantras sind die immer verfügbaren Kontinuitäten der Buddhanatur-Faktoren das
Arbeitsmaterial, um Erleuchtung zu erlangen. Aus dieser Perspektive sind die Faktoren ungeläutert
oder „unrein“ in dem Sinne, dass sich Abfolgen von Momenten aller Ebenen von Verwirrung und ihrer
Gewohnheiten immer mit den Faktoren verflechten und ihre Funktionstüchtigkeit in unterschiedlichem
Maße beeinträchtigen.

Auf dem Pfad zur Erleuchtung arbeiten Praktizierende darauf hin, die Beeinträchtigungen zu
beseitigen, indem sie die Kontinuitäten der verschiedenen Abstufungen von Verwirrung und ihrer
Gewohnheiten, die sich in ihren Körper, ihre Kommunikation, ihren Geist, ihre guten Eigenschaften
und ihre Handlungen einmischen, schrittweise zum Stillstand bringen. Infolgedessen sind die
Kontinuitäten der Buddhanatur-Faktoren als Pfad-Tantras während des Reinigungsprozesses teilweise
geläutert und teilweise ungeläutert. Manchmal sind die Faktoren von Zeiten vollen Verständnisses
begleitet, ein anderes Mal folgen Zeiten mit lediglich einer Bewegung in Richtung Verständnis.
Gelegentlich hören Abfolgen von Momenten von Verwirrung vorübergehend auf. Danach setzt ein
gewisses Maß an Kontinuitäten wieder ein, doch allmählich kehrt keine von ihnen je wieder zurück.
Auf ähnliche Weise hören die Gewohnheiten der Verwirrung gelegentlich auf, Momente von Verwirrung
entstehen zu lassen, doch irgendwann erlöschen die Kontinuitäten der Gewohnheiten für immer.

Auf der resultierenden Ebene der Buddhaschaft sind die Kontinuitäten der Buddhanatur-Faktoren
als resultierende Tantras vollständig geläutert, in dem Sinne, dass sie für immer völlig frei von
sie begleitenden Zeiten jeglicher Abstufung von Verwirrung oder ihren Gewohnheiten sind. Daher sind
die Buddhanatur-Faktoren , als die ineinander verwobenen erleuchtenden Facetten eines Buddha, immer
während in höchstem Maße funktionstüchtig, zum Beispiel als physische, kommunikative und geistige
erleuchtende Fähigkeiten, gute Eigenschaften und Aktivitäten eines Buddha.

Die Rolle von Buddhagestalten im Tantra


Buddhagestalten symbolisieren die Buddhanatur-Faktoren in geläuterten oder „reinen“
Phasen, in denen Abfolgen von Momenten vollen Verständnisses ihre Kontinuitäten begleiten. Da
Buddhagestalten mit Körper, Kommunikation, Geist, guten Eigenschaften und Handlung ausgestattet
sind, die wie ein integriertes Netzwerk zusammenarbeiten, sind sie dazu geeignet, diese
Buddhanatur-Faktoren zu symbolisieren. Zudem haben die Gestalten oft mehrere Gesichter, Arme und
Beine. Das Aufgebot von Gesichtern und Gliedmaßen symbolisiert Themen aus dem Sutra, von denen
viele auch unter den Buddhanatur-Faktoren zu finden sind. Tantra-Praktizierende benutzen die
Gestalten in der Meditation, um den Reinigungsprozess voranzutreiben.

Der Sanskrit-Begriff für Buddhagestalten, 
ishtadevata, bedeutet gewählte Gottheiten, das heißt Gottheiten, die man als Praxis wählt,
um ein Buddha zu werden. Sie sind „Gottheiten“ in dem Sinne, dass ihre Fähigkeiten die gewöhnlicher
Wesen überschreiten, doch sie üben keine Kontrolle über das Leben von Wesen aus, noch ist es nötig,
dass man sie anbetet. Daher übersetzten tibetische Gelehrte den Begriff als 
lhagpe lha (tib. 
lhag-pa'i lha), besondere Gottheiten, um sie von weltlichen Gottheiten oder von Gott, dem
Schöpfer, zu unterscheiden.

Das häufiger benutzte tibetische Äquivalent, 
yidam (tib. 
yi-dam), bezeichnet die beabsichtigte Bedeutung noch klarer. 
Yi bedeutet Geist, und 
dam steht für 
damtsig (tib. 
dam-tshig, Skt. 
samaya), eine enge Bindung. Tantra-Praktizierende gehen eine Bindung mit männlichen und
weiblichen Buddhagestalten wie Avalokiteshvara und Tara ein, indem sie sich vorstellen, dass sie
selbst die erleuchtenden Facetten der physischen Erscheinung, der Kommunikation, geistigen
Funktionstüchtigkeit, guten Eigenschaften und Aktivitäten dieser Gestalten besitzen. Genauer gesagt
verbinden oder verflechten Praktizierende die Kontinuitäten ihrer Buddhanatur-Faktoren, die als
Pfad-Tantras teilweise noch ungeläutert sind, mit den Kontinuitäten der Faktoren, die sie sich in
ihrer Imagination als die völlig geläuterten Facetten von Buddhafiguren vorstellen. Selbst wenn
Praktizierende nur ein unvollständiges Verständnis von der Existenz der Dinge erlangt haben, ist
die Vorstellung, dass ihre teilweise ungeläuterten Buddhanatur-Faktoren als völlig geläuterte
Buddhagestalt-Facetten operieren, die allgemeine Tantra-Methode, um die flüchtigen Befleckungen der
Zeiten der Verwirrung und ihre Gewohnheiten von den immer währenden Kontinuitäten der
Buddhanatur-Faktoren zu beseitigen.

Kurz gesagt, die Buddhanatur-Faktoren bleiben dieselben Faktoren, ganz gleich, ob sie als
Basis-, Pfad- oder resultierende Tantras fungieren. Das geistige Kontinuum manifestiert immer eine
gewisse Form von physischer Erscheinung, Kommunikation von etwas und geistiger Funktion, als auch
ein gewisses Maß an guten Eigenschaften und Aktivität. Der einzige Unterschied ist das Ausmaß, in
dem Abfolgen von Momenten von unterschiedlichen Ebenen von Verwirrung und ihren Gewohnheiten die
Kontinuitäten der Faktoren begleiten und ihre Funktion einschränken.

Gemäß der Nyingma- und Kagyü-Darstellungen ist das Thema des Tantra also die Verflechtung von
Basis-, Pfad- und resultierenden Bedingungen immer währender Kontinuitäten von
Buddhanatur-Faktoren, um eine Methode zum Erlangen der Erleuchtung zu weben. Noch spezifischer hat
Tantra mit Methoden zu tun, um mit Perioden von Buddhanatur-Faktoren als Pfad-Tantras zu arbeiten
und Abfolgen der Faktoren als Basis-Tantras zu reinigen, so dass sie letztlich als immer währende
Kontinuitäten resultierender Tantras fungieren. Tantra-Praxis bewirkt diese Transformation, indem
sie Kontinuitäten ungeläuterter Buddhanatur-Faktoren an Abfolgen von Momenten ihrer geläuterten
Situation bindet, die durch die erleuchtenden Facetten von Buddhagestalten symbolisiert werden.

Die Sakya-Darstellung

Die Sakya-Darstellung der Bedeutung von Tantra entstammt dem 
„Hevajra-Tantra“, einem Text aus der höchsten Tantra-Klasse. Diese Darstellung erläutert
die Beziehung zwischen Buddhagestalten und alltäglichen Wesen, die ermöglicht, dass
übereinstimmende Facetten der beiden in Tantra-Praxis eine Bindung eingehen.

Ein Thema, das ausschließlich im höchsten Tantra behandelt wird, ist das 
Kontinuum des klaren Lichts (der Geist klaren Lichts), die subtilste Ebene des geistigen
Kontinuums eines jeden. Alle geistigen Kontinua besitzen gewisse Abstufungen von klarem Licht, um
Dinge zu erleben, das ihnen  –  in Form der letztendlichen Buddhanatur  –  die tiefste, immer währende
Kontinuität gewährt. Gröbere Stufen der Erfahrung, wie jene, auf denen Sinneswahrnehmungen und
konzeptuelle Gedanken auftreten, setzen sich nicht ununterbrochen von einem Leben zum nächsten
fort. Überdies hören sie mit der Erleuchtung für immer auf. Nur Abfolgen von Ebenen von klarem
Licht setzen sich ohne Unterbrechung fort, selbst nachdem man ein Buddha geworden ist. Wollte man
individuelle Wesen mit Radios vergleichen, würden die gröberen Ebenen ihrer geistigen Kontinua dem
Abspielen verschiedener Sender gleichen, während ihre Ebenen des klaren Lichts der Tatsache gliche,
dass das Radio angestellt ist. Der Vergleich ist jedoch nicht exakt. Radios können aufhören zu
spielen, geistige Kontinua hingegen halten nie inne in ihrem Fluss.

Unabhängig davon, auf welcher Ebene es passiert, beinhaltet das bloße, individuelle, subjektive
Erleben von Dingen, dass Erscheinungen von Dingen hervorgebracht werden (Klarheit) und man sich
geistig damit befasst (Gewahrsein). Mit anderen Worten, man nimmt nicht direkt äußere Objekte wahr,
sondern lediglich ihre Erscheinungen oder „geistige Hologramme“, die als Teil der Handlung des
Wahrnehmens entstehen. „Erscheinungen“ schließt in diesem Fall nicht nur den Anblick von Dingen
ein, sondern auch mit ihnen verbundene Klänge, Gerüche, Geschmacksaromen und körperliche
Empfindungen sowie die Gedanken über sie. Die westliche Wissenschaft beschreibt denselben Punkt aus
einer biophysikalischen Perspektive. Nimmt man Dinge wahr, erkennt man nicht wirklich äußere
Objekte, sondern nur Gefüge von elektrochemischen Impulsen, die das Objekt im Nervensystem und
Gehirn repräsentieren. Obgleich alle Ebenen des Erlebens von Dingen das Entstehen ihrer
Erscheinungen beinhalten, ist das Kontinuum des klaren Lichts die eigentliche Quelle, die alle
Erscheinungen entstehen lässt.

Sich geistig mit Erscheinungen zu befassen bedeutet, sie zu sehen, hören, riechen, schmecken,
körperlich zu fühlen oder sie zu denken oder ihnen ein emotionales Gefühl entgegenzubringen. Das
geistige Sichbefassen kann unterschwellig oder sogar unbewusst sein. Darüber hinaus sind das
Erscheinenlassen von Dingen und sich geistig mit ihnen zu befassen zwei Beschreibungsweisen
desselben Phänomens. In Wirklichkeit sind das Erscheinen eines Gedanken und das Denken eines
Gedankens dasselbe geistige Ereignis. Es ist nicht so, dass ein Gedanke erscheint und man ihn dann
denkt: Die beiden geistigen Handlungen treten gleichzeitig auf, weil sie dasselbe Ereignis
beschreiben.

Die Sakya-Diskussion des Tantra konzentriert sich auf einen spezifischen Buddhanatur-Faktor,
nämlich die immer währende Abfolge von Momenten der innewohnenden Aktivität des Kontinuums des
klaren Lichts, Dinge aus sich selbst erscheinen zu lassen. Das Erscheinenlassen geschieht
automatisch, unbeabsichtigt und unbewusst. Es kann sein, dass wir absichtlich etwas anschauen, doch
wenn wir es sehen, konstruiert unser eigenes Kontinuum des klaren Lichts nicht absichtlich eine
Erscheinung davon. Darüber hinaus kann es sich bei den Erscheinungen, die aus dem Kontinuum des
klaren Lichts erscheinen, um den physischen Körper des Kontinuums  –  unseren eigenen Körper  –  oder
jegliches andere Objekt handeln, das es wahrnimmt.

Das Wichtigste hier ist, dass das Erscheinenlassen untrennbar auf zwei Ebenen auftritt: einer
groben und einer subtilen. 
Untrennbar (tib. 
dbyer-med) bedeutet, dass in dem Moment, in dem eine Ebene gültig auftritt, die andere
Ebene auch gültig erscheint. In diesem Kontext handelt es sich bei den groben Erscheinungen um
alltägliche Wesen und ihre Umwelt, bei subtilen Erscheinungen um Buddhagestalten und das, was sie
umgibt.

Alltägliche Wesen und Buddhagestalten sind wie Quanten-Ebenen der Kontinua des klaren Lichts.
Subatomare Teilchen haben verschiedene Ebenen von Quanten-Energie, auf denen sie gleichermaßen
gültig mitschwingen. Zu jedem Zeitpunkt ist die Ebene, auf der ein Teilchen mitschwingt, nur eine
Frage der Wahrscheinlichkeit: Man kann nicht mit Sicherheit sagen, dass ein Teilchen nur auf einer
Ebene mitschwingt und nicht auf der anderen. Tatsächlich kann ein Teilchen gemäß der
Quantenmechanik auf mehreren Ebenen gleichzeitig mitschwingen. Auf ähnliche Weise kann man, da es
in jedem Moment nur eine Frage der Wahrscheinlichkeit ist, auf welcher Ebene ein Kontinuum des
klaren Lichts erscheint, nicht sagen, dass ein einzelnes Wesen zu einem bestimmten Moment nur eine
Art von Erscheinung hat und nicht eine andere.

Die immer währende Kontinuität geistiger Aktivität, die dieses immanent aneinander gebundene
Erscheinungspaar produziert, mag ungeläutert, teilweise geläutert oder völlig geläutert sein,
abhängig von den Abfolgen von Momenten von Verwirrung und den Gewohnheiten, die sie begleiten. Der
Prozess, durch den eine Kontinuität von Praxis mit Buddhagestalten diesen Faktor der Buddhanatur
reinigt, so dass sie eine immer währende Abfolge von Erscheinungen produziert, die völlig frei ist
von sie begleitenden Zeiten der Verwirrung und ihren Gewohnheiten, ist das vorrangige Thema des
Tantra, wie es in der Sakya-Schule diskutiert wird.

Die Gelug-Erklärung

Die Gelug-Tradition folgt dem Text „Anhang zum 
Guhyasamaja-Tantra“ in ihrer Erklärung der Bedeutung von Tantra als einer immer währenden
Kontinuität. Der wichtigste Aspekt der Buddhanatur, der hier betont wird, ist die 
Leere (Leerheit) des geistigen Kontinuums  –  die Abwesenheit seiner Existenz auf unmögliche
Weise. Geistige Kontinua existieren nicht als inhärent fehlerhaft und von Natur aus unrein. Das war
nie so und wird nie so sein. Sie werden von keinen immer währenden Kontinuitäten innewohnender
Merkmale begleitet, die sie aus eigener Kraft auf diese unmögliche Weise existieren ließen. Weil
diese völlige Abwesenheit immer der Fall ist, können Praktizierende, wenn sie diese Tatsache
vollständig verstehen, veranlassen, dass ihre geistigen Kontinua nicht mehr von Kontinuitäten von
Verwirrung und deren Gewohnheiten begleitet werden, so dass ihre Buddhanatur-Faktoren vollständig
als erleuchtende Facetten eines Buddha funktionieren können. Da geistige Kontinua sich für immer
als immer währende Kontinuitäten fortsetzen, bleibt ihre Leerheit immer eine Tatsache, die
Reinigung und Verwandlung ermöglicht.

Die Reinigungsmethode bezieht sich auf die Stufen der Praxis mit Buddhagestalten. Im Gegensatz
zu gewöhnlichen Menschen wachsen Buddhagestalten nicht aus Föten heran, altern und sterben nicht.
Da sie immer in derselben Form zur Verfügung stehen, kann Meditation mit ihnen eine immer währende
Kontinuität bilden. Das Resultat des Reinigungsprozesses ist die immer währende Kontinuität der
Buddhaschaft.

Kurz gesagt, durch eine immer währende Kontinuität von Meditationspraxis der Bindung an
Buddhafiguren können Tantra-Praktizierende die immer währende Kontinuität der Buddhaschaft
erlangen, auf der Basis der immer währenden Tatsache der Leerheit ihrer geistigen Kontinua. Da
Tantra-Praxis beinhaltet, dass man sich selbst als Buddhagestalten erscheinen lässt, die dem
resultierenden Zustand der Erleuchtung ähneln, nennt man Tantra das 
Ergebnisfahrzeug.

Zusammenfassung

Das Thema des Tantra dreht sich um immer währende Kontinuitäten, die mit dem geistigen Kontinuum
verbunden sind. Die Kontinuitäten beinhalten Buddhanatur-Faktoren wie 1) grundlegende gute
Eigenschaften, 2) eine Ebene des klaren Lichts, das die Dinge erlebt, 3) ihre Aktivität des
Hervorbringens von Selbsterscheinungen und 4) ihre Leerheit. Die Kontinuitäten beinhalten auch
Buddhagestalten und den erleuchteten Zustand. Die vier Traditionen des tibetischen Buddhismus
erklären auf unterschiedliche Weise, wie Abfolgen von Momenten dieser immer währenden Kontinuitäten
sich als Basis, Pfad und Resultat miteinander verflechten. Sie vertreten alle, dass Tantra einen
Pfad der Praxis mit Buddhagestalten beinhaltet, um eine Basis zu reinigen und als Resultat
Erleuchtung zu erlangen. Sie stimmen auch überein, dass die physischen Merkmale der Buddhagestalten
als multivalente Symbole dienen und den Struktur gebenden Faden liefern, um die verschiedenen
Themen der Sutra-Praxis miteinander zu verweben. Der Begriff 
Tantra bezieht sich auf dieses komplex miteinander verwobene Themengeflecht und die Texte,
die es diskutieren.

 2. Die Authentizität der Tantras
Die Quelle der Tantras

Tantra-Praxis erfordert Überzeugtheit von der Authentizität der Tantras, ein korrektes
Verständnis von ihrer Durchführung und ihrer Theorie sowie Gewissheit über ihre Wirksamkeit als
Methoden, die zur Erleuchtung führen. Gemäß der tibetischen Tradition ist Buddha Shakyamuni selbst
die Quelle der Tantras. Viele Gelehrte, sowohl westliche als auch buddhistische, halten diesen
Punkt jedoch für umstritten. Gemäß westlicher, wissenschaftlicher Maßstäbe kann jedoch keiner der
Texte, die dem Buddha zugeschrieben werden  –  weder die Sutras noch die Tantras  –  einer Überprüfung
auf Authentizität standhalten. Die Frage ist, ob dies für Tantra-Praktizierende wesentlich ist oder
ob andere Kriterien für sie relevanter sind.

Die Tibeter erklären, dass Buddha Shakyamuni drei Fahrzeuge oder Pfade der Praxis lehrte, die zu
den höchsten spirituellen Zielen führen. Das bescheidene Fahrzeug, (Skt. 
Hinayana, kleines Fahrzeug) führt zur Befreiung, während das umfassende Fahrzeug, (Skt. 
Mahayana, großes Fahrzeug) zur Erleuchtung führt. Obgleich 
Hinayana ein abwertender Begriff ist, der nur in Mahayana-Texten erscheint, werden wir ihn
hier ohne negativen Beigeschmack als den weitgehend akzeptierten allgemeinen Begriff für die
achtzehn buddhistischen Schulen des Vorläufers des Mahayana benutzen. 
Tantrayana, das tantrische Fahrzeug  –  auch 
Vajrayana genannt, das Diamantstarke Fahrzeug  –  ist eine Unterkategorie des Mahayana.
Hinayana übermittelt nur Sutras, während Mahayana sowohl Sutras als auch Tantras übermittelt.

Niemand schrieb Buddhas Lehrreden oder anweisende Dialoge nieder, als er sie vor
zweieinhalbtausend Jahren gab, da sich das Schreiben gemäß der indischen Gepflogenheiten zu dieser
Zeit auf geschäftliche und militärische Angelegenheiten beschränkte. Im Jahr nach dem Verscheiden
des Buddha versammelten sich jedoch fünfhundert seiner Anhänger zu einem Konzil, in dem drei seiner
wichtigsten Schüler unterschiedliche Teile seiner Worte wiedererzählten. Danach übernahmen
verschiedene Gruppen von Mönchen die Verantwortung dafür, bestimmte Abschnitte auswendig zu lernen
und sie in regelmäßigen Abständen zu rezitieren. Die Verantwortung wurde von einer Generation von
Schülern zur nächsten weitergegeben. Diese Worte wurden die Hinayana-Sutras. Ihr Anspruch,
authentisch zu sein, stützt sich ausschließlich auf das Vertrauen, dass die drei ursprünglichen
Schüler ein perfektes Gedächtnis besaßen und dass jene im Konzil, die ihren Bericht bekräftigen,
sich alle an die richtigen Worte erinnerten. Diese zwei Voraussetzungen lassen sich
wissenschaftlich unmöglich nachweisen.

Selbst wenn die ursprüngliche Übertragung frei von Verfälschung gewesen sein mag, mangelte es
vielen herausragenden Schülern in den nachfolgenden Generationen an fehlerlosem Gedächtnis.
Innerhalb von hundert Jahren nach Buddhas Verscheiden kam es zu Unstimmigkeiten über viele der
Hinayana-Sutras. Schließlich bildeten sich achtzehn Schulen heraus, jede mit ihrer eigenen Version
dessen, was der Buddha gesagt hatte. Die Schulen waren sich sogar uneinig darüber, wie viele
Lehrreden und Dialoge des Buddha auf dem ersten Konzil rezitiert wurden. Gemäß einiger Versionen
war es mehreren Schülern des Buddha nicht möglich gewesen teilzunehmen, und sie gaben die Lehren,
an die sie sich erinnerten, in mündlicher Form ausschließlich ihren eigenen Schülern weiter. Die
auffälligsten Beispiele sind die Texte über spezielle Themen des Wissens (Skt. 
abhidharma). Viele Jahre lang rezitierten nachfolgende Generationen sie außerhalb der
offiziell abgesegneten Treffen, und erst spätere Konzile fügten sie der Hinayana-Sammlung
hinzu.

Die ersten schriftlichen Texte erschienen vier Jahrhunderte nach Buddha, in der Mitte des ersten
Jahrhunderts v. u. Z. Sie waren die Hinayana-Sutras aus der 
Theravada-Schule, der Linie der Älteren. Allmählich erschienen auch die Sutras der anderen
siebzehn Hinayana-Schulen in schriftlicher Form. Obgleich die Theravada-Version die erste war, die
in schriftlicher Form erschien und obwohl Theravada die einzige Hinayana-Schule ist, die bis heute
vollständig erhalten ist, sind diese beiden Faktoren kein Beweis dafür, dass es sich bei den
Theravada-Sutras um die authentischen Worte des Buddha handelt.

Die Theravada-Sutras sind in der Pali-Sprache verfasst, während die anderen siebzehn Versionen
in einer Auswahl von indischen Sprachen wie Sanskrit und dem lokalen Dialekt von Magadha
geschrieben sind, der Region, in der Buddha lebte. Man kann jedoch nicht sagen, dass Shakyamuni nur
in einer oder all diesen indischen Sprachen gelehrt hat. Daher kann keine Version der
Hinayana-Sutras Authentizität aufgrund der Sprache beanspruchen.

Darüber hinaus riet Buddha seinen Schülern, seine Lehren in jeder nur verständlichen Form zu
vermitteln. Er wollte nicht, dass seine Anhänger seine Worte in einer heiligen archaischen Sprache
wie der der indischen Schriften, den 
Veden, erstarren lassen. In Übereinstimmung mit seinem Rat erschienen unterschiedliche
Teile der Hinayana-Lehren des Buddha zuerst in verschiedenen indischen Sprachen mit
unterschiedlichem Schreibstil und abweichender Grammatik in schriftlicher Form, entsprechend der
jeweiligen Zeit. Auch die Mahayana-Sutras und Tantras zeigen eine große Stil- und Sprachvielfalt.
Von einem traditionellen buddhistischen Standpunkt aus betrachtet bestätigt die Vielfalt der
Sprachen eher die Authentizität als dass es sie widerlegt.

Die tibetische Tradition besagt, dass Schüler, bevor Buddhas Lehren niedergeschrieben wurden,
die Hinayana-Sutras öffentlich auf großen monastischen Versammlungen rezitierten, die
Mahayana-Sutras in kleinen privaten Gruppen und die Tantras unter extremer Geheimhaltung. Die
Mahayana-Sutras tauchten zuerst Anfang des zweiten Jahrhunderts u. Z. auf, und die Tantras
erschienen vielleicht bereits ein Jahrhundert später, auch wenn sich dies zeitlich nicht genau
festlegen lässt. Wie zuvor beschrieben, gehen mehrere Hinayana-Traditionen davon aus, dass private
Kreise einige der berühmtesten Hinayana-Traditionen bereits mündlich übertrugen, bevor die großen
monastischen Versammlungen sie in die Sammlung für ihre öffentliche Rezitation aufnahmen. Daher
spricht das Fehlen eines Textes auf der Tagesordnung des ersten Konzils nicht gegen seine
Authentizität.

Zudem schworen die Teilnehmer der Tantra-Rezitationssitzungen die Geheimhaltung der Tantras, so
dass sie Nichtinitiierten nicht enthüllt wurden. Daher überrascht es nicht, dass keine persönlichen
Berichte von den Tantra-Treffen erschienen. Aus diesem Grund ist es schwierig, die Übertragung der
Tantras und das Auftreten der geheimen Treffen vor der schriftlichen Niederlegung zu beweisen oder
zu widerlegen. Und selbst wenn man eine mündliche Übertragung der Tantras akzeptiert, lässt es sich
nicht festlegen, wann und wie diese Übertragung begann, wie im Falle der Hinayana-Schriften, die
beim ersten Konzil fehlten.

Wie der indische Meister Shantideva in „Eintritt in das Verhalten eines Bodhisattva“ (Skt. 
„Bodhicharyavatara“) argumentiert, gilt jede Argumentationskette, die angeführt wird, um
die Authentizität der Mahayana-Texte zu beweisen oder als Unglaubwürdig darzustellen, gleichermaßen
auch für die Hinayana-Schriften. Daher muss sich die Authentizität der Tantras auf andere Kriterien
als linguistische Faktoren und das Erscheinungsdatum der ersten Schriften stützen.

Unterschiedliche Sichtweisen gegenüber Buddha Shakyamuni als Lehrer

Eine große Quelle für Verwirrung beim Versuch, die Quelle der Tantras zu ermitteln, scheint
darin zu bestehen, dass westliche Buddhismusforscher, Hinayana-Gelehrte und Mahayana-Experten alle
eine unterschiedliche Auffassung von Buddha Shakyamuni haben. Buddhismusforscher verstehen
Shakyamuni als historische Persönlichkeit und großen Lehrer, doch nicht als jemanden, der
übermenschliche Kräfte besaß, selbst nichtmenschliche Wesen unterrichtete und nach seinem Tod
weiterlehrte. Obwohl Hinayana-Gelehrte das Zugeständnis machen, dass Buddha Shakyamuni
außergewöhnliche Kräfte besaß und alle Wesen lehren konnte, messen sie diesen Qualitäten kaum
Bedeutung bei. Zudem sagen sie, dass mit Verscheiden Shakyamunis seine Lehrtätigkeit beendet
gewesen sei.

Mahayana-Gelehrte des Sutra wie des Tantra erklären, dass Shakyamuni schon vor vielen Äonen ein
Buddha wurde und das stufenweise Erlangen der Erleuchtung in seinem Leben als Prinz Siddharta
lediglich zur Schau stellte. Er ist seitdem weiterhin in unterschiedlichen Manifestationen
erschienen und hat weiterhin gelehrt, wobei er eine große Vielfalt übersinnlicher Fähigkeiten
benutzte. Sie zitieren das „Lotus-Sutra“, in dem Shakyamuni erklärt, dass er sich in der Zukunft in
Form von spirituellen Meistern manifestieren würde, deren Lehren und Kommentare genauso authentisch
sein würden wie seine eigenen Worte. Darüber hinaus akzeptieren Mahayana-Gelehrte, dass sich
Buddhas in mehreren Formen und an mehreren Orten gleichzeitig manifestieren können, wobei jede
Emanation über ein anderes Thema lehrt. So manifestierte sich Buddha zum Beispiel, während er als
Shakyamuni auf dem Geiergipfel in Nordindien die 
„Prajnaparamita-Sutras“ („Sutras der Vollendung der Weisheit“) erörterte, auch am
Dhanyakataka-Stupa in Südindien als Kalachakra und legte die vier Klassen der Tantras dar.

Die Mahayana-Vision dessen, wie Buddhas lehren, geht über das persönliche Anweisen von Schülern
hinaus. Shakyamuni inspirierte zum Beispiel auch andere Buddhas und 
Bodhisattvas (jene, die sich vollständig dem Erlangen der Erleuchtung verschrieben haben
und dem, anderen zu helfen) dazu, in seinem Namen zu lehren (z.B. als Avalokiteshvara in Buddhas
Anwesenheit das „Herz-Sutra“ darlegte). Er gestattete anderen auch, die von ihm beabsichtigte
Bedeutung zu lehren, wie im Falle von Vimalakirti in den „Das Sutra, das uns über Vimalakirti
berichtet“.

Zudem erschienen Shakyamuni und andere Buddhas, die in seinem Namen lehren durften, später weit
fortgeschrittenen Schülern in reinen Visionen und enthüllten weitere Sutra- und Tantra-Belehrungen.
So enthüllte Manjushri zum Beispiel dem Gründer der tibetischen Sakya-Tradition, Sachen
Kunga-Nyingpo, das „Scheiden von den vier Anhaftungen“, und Vajradhara erschien wiederholt Meistern
in Indien und Tibet und enthüllte weitere Tantras. Noch dazu versetzten Buddhas und Bodhisattvas
Schüler in andere Bereiche, um sie zu lehren. Maitreya führte den indischen Meister Asanga zum
Beispiel in sein reines Land und übertrug ihm dort seine „Fünf Texte“.

Da sich die Zuhörerschaft der Belehrungen des Buddha aus einer Vielfalt von Wesen
zusammensetzte, nicht nur aus menschlichen Wesen, hüteten einige gewisses Material für später, für
bessere Zeiten. Zum Beispiel bewahrten die 
Nagas, halb Menschen-, halb Schlangenwesen, die 
„Prajnaparamita-Sutras“ in ihrem unterirdischen Königreich unter einem See auf, bis der
indische Meister Nagarjuna kam, um sie zu bergen. Jnana-Dakini, eine übernatürliche weibliche
Meisterin, behielt das 
„Vajrabhairava-Tantra“ in Oddiyana, bis der indische Meister Lalitavajra dorthin reiste,
weil Manjushri ihm in einer reinen Vision dazu geraten hatte. Zudem versteckten sowohl indische wie
tibetische Meister Schriften zum Schutz an materiellen Orten oder verankerten sie als Potential im
Geist besonderer Schüler. Später wurden sie von Generationen von Meistern als Schatztexte (terma, tib. 
gter-ma) wiederentdeckt. Asanga zum Beispiel vergrub Maitreyas Werk „Weitest gehender
immer währender Strom“, und der indische Meister Maitripa brachte ihn Jahrhunderte später wieder
zum Vorschein. Padmasambhava verbarg unzählige Tantra-Texte in Tibet, die von späteren
Nyingma-Meistern in Nischen und Winkeln von Tempeln oder in ihrem eigenen Geist entdeckt
wurden.

Wenn die tibetische Tradition Shakyamuni als die Quelle der Tantras betrachtet, bedeutet dies
Buddha, wie er im Allgemeinen von den Mahayana-Sutra- und -Tantra-Traditionen beschrieben wird.
Nähern sich potenzielle Tantra-Praktizierende dem Thema der Authentizität von dem Standpunkt, dass
sie lediglich die Beschreibungen der Buddhologen oder der Hinayana-Gelehrten akzeptieren, dann kann
solch ein Buddha natürlich nicht die Tantras gelehrt haben. Das ist für solche Leute jedoch
irrelevant. Tantra-Praktizierende haben nicht vor, die Art von Buddhas zu werden, die Buddhologen
und Hinayana-Gelehrte beschreiben. Durch Tantra-Praxis trachten sie danach, Buddhas zu werden, wie
sie in den Mahayana-Sutra- und -Tantra-Belehrungen geschildert werden. Da sie davon ausgehen, dass
Shakyamuni solch ein Buddha war, akzeptieren sie natürlich, dass er die Tantras auf all die
wundersamen Weisen lehrte, von denen die Tradition berichtet.

Die Beziehung zwischen buddhistischem und hinduistischem Tantra

Tantra-Literatur begann ungefähr im dritten Jahrhundert unserer Zeitrechnung sowohl in der
buddhistischen als auch in der Hindu-Tradition zu erscheinen. Es gibt jedoch keine präzisen Daten,
und beide Traditionen haben zweifellos die Erscheinungsdaten ihrer Texte vordatiert. Obgleich sich
der philosophische und ethische Kontext unterscheidet, nehmen Praktiken der Hingabe, Yoga-Übungen
und zahlreiche Aspekte früherer matriarchalischer Bräuche oder Stammessitten sowie der Bräuche der
Kastenlosen in beiden einen markanten Platz ein. Beide Systeme beinhalten zum Beispiel
Visualisationen von vielarmigen, mehrgesichtigen Gestalten, das Leiten der subtilen Energien durch
Energieknoten (Skt. 
chakra), die Verehrung von Frauen, das Benutzen von Ornamenten und Musikinstrumenten aus
Knochen, Bilder von Leichenäckern und Schlachthäusern sowie die Verwandlung von unreinen
Körperprodukten. Daher ist es schwierig zu beweisen, dass ein System die Quelle für ein
spezifisches Merkmal des anderen war. Man kann nur sagen, dass beide Bewegungen der gleichen Zeit
waren. Da hinzukommt, dass buddhistische und hinduistische Tantra-Praktizierende oft dieselben
heiligen Orte frequentierten, ist es wahrscheinlich, dass jede Gruppe die andere beeinflusst
hat.

Buddhologen und traditionelle Tantrayana-Gelehrte stimmen überein, dass die Geschichte des
Buddhismus eine Chronik der Anpassung der grundlegenden buddhistischen Themen an verschiedenste
kulturelle Milieus darstellt, doch sie unterscheiden sich in ihrer Erklärung des Prozesses.
Buddhologen erkennen nicht an, dass Buddha die Tantras lehrte. Sie gehen davon aus, dass spätere
Meister eine Tantra-Form des Buddhismus entwickelten und seine Texte verfassten, um dem indischen
Zeitgeist zu entsprechen. Traditionelle Tantrayana-Gelehrte vertreten hingegen, dass Buddhas
überirdische Kräfte ihn befähigten, die kulturellen Entwicklungen vorauszusehen und dass er
persönlich Tantra lehrte, um den Menschen der Zukunft gerecht zu werden. „Als die Zeit reif war“
machten daher jene, die die Tantras im Geheimen vermittelten  –  mündlich oder verborgen in ihrem
geistigen Kontinuum  –  sie empfänglichen Praktizierenden zugänglich. Eine andere Erklärung ist, dass
Buddha die Tantras den hoch verwirklichten Meistern, die sie als erste niederlegten, in reinen
Visionen enthüllte. Die Erklärungsweise jeder Gelehrtengruppe entspricht ihrer jeweiligen
Betrachtungsweise des Buddha und des allgemeinen buddhistischen Prinzips des Lehrens mithilfe
geschickter Mittel.

Das Kontinuum des klaren Lichts als tiefste Quelle der Tantras

In „Ein erhellendes Licht“ erklärt der indische Meister Chandrakirti, dass Aussagen in den
höchsten Tantra-Texten mehrere Bedeutungsebenen besitzen, von denen für bestimmte Gruppen nur
einige gültig sind. Einige Ebenen haben zum Beispiel ausschließlich für Praktizierende des höchsten
Tantras ihre Gültigkeit; andere sind auch für Anhänger der so genannten niedrigeren buddhistischen
Lehren passend. Zudem haben Aussagen, deren Bedeutung von mehreren Gruppen anerkannt wird, sowohl
wörtlich zu verstehende als auch nicht wörtlich zu nehmende Auslegungsebenen oder nur eine von
beiden. Sie haben wörtlich zu verstehende Bedeutungen, wenn sie mit der Erfahrung der Gruppen
übereinstimmen, die diese Bedeutungen akzeptieren; sie haben nicht wörtlich zu verstehende
Bedeutungen, wenn sie tiefere Bedeutungsebenen ansprechen.

Wenden wir Chandrakirtis Analyse einmal auf die Behauptung an, dass Buddha Shakyamuni die
Tantras anhand außergewöhnlicher Mittel, wie zum Beispiel in Enthüllungen, gelehrt hat. Einige
Buddhologen mögen akzeptieren, dass diese Aussage eine nicht wörtlich aufzufassende tiefere
Bedeutungsebene besitzt, doch sie würden eine Interpretation, die dies als wörtlich zu verstehen
sieht, ablehnen, da Enthüllungen nicht zu ihrem persönlichen Erfahrungsbereich gehören. Diese
Aussage deckt sich jedoch mit der Erfahrung zahlreicher Meister der Mahayana-Sutras, da sowohl sie
als auch viele tantrische Meister buddhistische Belehrungen durch Enthüllung empfangen haben.
Anhänger der Mahayana-Sutras und der Tantras akzeptieren also, dass diese Aussage eine wörtliche
Bedeutung hat.

Chandrakirti führte weiter aus, dass die nicht wörtlich zu nehmenden Bedeutungen der Aussagen
des höchsten Tantra auf eine letztendliche Ebene in Bezug auf das Kontinuum des klaren Lichtes
hinweisen. Zahlreiche Tantra-Texte geben an, dass Buddha, als er ihren Inhalt lehrte, die Form von
Samantabhadra, Vajradhara oder die des Adibuddha (ursprünglichen Buddha) Kalachakra angenommen
hatte  –  drei Buddha-Gestalten, die das Kontinuum des klaren Lichts symbolisieren. Daher ist die
letztendliche nicht wörtlich zu verstehende Bedeutung der Aussagen, dass die tiefste Quelle der
Tantra-Lehren das Kontinuum des erleuchtenden klaren Lichts eines Buddha ist.

Gemäß der höchsten Tantra-Erklärungen der Buddhanatur, besonders in der Nyingma-Tradition,
besitzt der geläuterte Teil des Kontinuums des klaren Lichts einer jeden Person alle erleuchtenden
Qualitäten. So wie die Verwirrung, die den nicht geläuterten Teil jeder Person begleitet, zu den
irreführenden Belehrungen eines Scharlatans führen kann, kann der geläuterte Teil daher zur Quelle
weiterer Buddha-Belehrungen werden. Selbst wenn das Kontinuum des klaren Lichts einer Person nur
fast völlig gereinigt ist und immer noch als Pfad-Tantra fließt, ist es daher möglich, dass sein
geläuterter Teil unter angemessenen inneren und äußeren Umständen neue Tantra-Belehrungen
hervorbringt. Bevor „die Zeit reif ist“ und es zu einem spontanen Erscheinen kommt, werden die
Lehren von einem Leben zum nächsten auf eine verborgene Weise weitergegeben, als Teil des
unverwirklichten Potentials des Kontinuum des klaren Lichts einer Person. Wenn die Person, in der
das spontane Erscheinen geschieht, den vom Mahayana geteilten konzeptuellen Rahmen einer Enthüllung
akzeptiert, wird er oder sie das Phänomen wahrscheinlich anhand dieses Rahmens beschreiben und
subjektiv erleben. Die Beschreibung und die Erfahrung werden für diese Person Gültigkeit
besitzen.

Betrachten wir auf der anderen Seite den Fall von Buddhologen, die die Prämissen der
transpersonalen Psychologie akzeptieren, zum Beispiel die Behauptung, dass im Potential des
Unbewussten jeder Person der Schlüssel für das Erlangen der Selbsterkenntnis liegt. Geistige
Blockaden, in Mythen von unterirdischen drachenähnlichen Kreaturen wie den Nagas symbolisiert,
bewachen diese und halten sie unter der Oberfläche. Die Methoden zur Selbsterkenntnis bleiben im
Unbewussten verborgen, bis ein Individuum eine ausreichende Stufe der spirituellen Entwicklung
erreicht hat und „die Zeit“ für ihre Enthüllung „reif ist“. Da derartige Buddhologen das Unbewusste
als ein Äquivalent für das Kontinuum des klaren Lichts betrachten, können sie hinsichtlich der
Aussage, dass Buddha die Tantras gelehrt hat, eine gemeinsame Bedeutungsebene mit
Tantra-Paktizierenden akzeptieren, obgleich sie die wörtliche Bedeutung dieser Aussage entschieden
ablehnen. Sie können akzeptieren, dass Buddha die Quelle der Tantra-Lehren in dem Sinne ist, dass
er das Unbewusste symbolisiert  –  mit anderen Worten, dass die Tantra-Lehren dem Unbewussten der
verschiedenen Meister entstammen, in deren Geist sie spontan erscheinen.

Die Kriterien für das Ermitteln der Authentizität der Tantras

Das Hauptkriterium dafür, eine Lehre als authentisch buddhistisch einzustufen, ist ihre
ungebrochene Linie, die bis auf den Buddha zurückführt  –  ob man Buddha nun gemäß der klassischen
Buddhologie, der transpersonalen Psychologie oder den Sichtweisen des Hinayana, des allgemeinen
Mahayana oder des höchsten Tantra beschreibt. Ein jeder könnte jedoch behaupten, er hätte in einer
reinen Vision Tantra-Übertragungen vom Buddha erhalten, oder hätte einen vergrabenen Schatztext im
Boden oder in seinem Geist gefunden. Daher sind andere Kriterien nötig, um die Authentizität der
Tantras im Allgemeinen und jedes ihrer Texte im Besonderen zu ermitteln.

In „Das Sutra von der großen letztendlichen Befreiung von allen Sorgen“ („Das
Mahaparinirvana Sutra“), diskutierte Shakyamuni den Fall, dass jemand behauptet, er besäße eine
authentische Belehrung außerhalb dessen, was Buddha selbst dargestellt hätte. Buddha setzte fest,
dass seine Anhänger sie als authentisch akzeptieren können, wenn  –  und nur wenn  –  sie mit dem
Inhalt seiner übrigen Lehren übereinstimmte.

In seinen Ausführungen in „Ein Kommentar zu [Dignagas „Kompendium des] gültig wahrnehmenden
Geistes“, schlug der indische Meister Dharmakirti zwei entscheidende Kriterien für die
Authentizität eines buddhistischen Textes vor. Buddha lehrte eine enorme Vielfalt von Themen, doch
nur die Themen, die wiederholt in seinen Lehren auftauchen, zeigen, was Buddha tatsächlich
beabsichtigte. Zu diesen Themen gehören das Einschlagen der sicheren Richtung (Zuflucht), das
Verständnis der Gesetze verhaltensbedingter Ursache und Wirkung, das Entwickeln von
außergewöhnlicher ethischer Disziplin, Konzentration und unterscheidendem Gewahrsein in Bezug
darauf, wie die Dinge wirklich existieren, und das Erzeugen von Liebe und Mitgefühl für alle. Bei
einem Text handelt es sich um eine authentische buddhistische Belehrung, wenn er mit diesen
Hauptthemen in Einklang steht. Das zweite Kriterium für Authentizität ist, dass die korrekte
Anwendung ihrer Anweisungen durch qualifizierte Praktizierende dieselben Resultate hervorbringen
muss, die Buddha wiederholt an anderer Stelle aufgezeigt hat. Korrekte Praxis muss dazu führen,
dass man das letztendliche Ziel der Befreiung oder Erleuchtung erlangt sowie die vorübergehenden
Ziele spiritueller Errungenschaft auf dem Weg.

Das Vorhandensein einer Verflechtung der Hauptthemen des Buddha mit der Erfahrung und den
Errungenschaften vergangener und gegenwärtiger Meister bestätigt die Authentizität der Tantras
anhand dieser beiden Kriterien. Diese Kriterien etablieren auch die Gültigkeit der Tantras, da ihre
korrekte Praxis zu den angegebenen Resultaten führt. Noch dazu kann man, wenn man den
Tantra-Anweisungen genau folgt, ihre Authentizität und Gültigkeit direkt selbst beweisen.

Die vier besiegelnden Punkte dafür, eine Sichtweise als auf erleuchtenden Worten beruhend zu
bezeichnen

Als eine Weiterführung von Dharmakirtis erstem Kriterium der Authentizität erwähnt Maitreya in
dem Text „Weitest gehender immer währender Strom“ vier besiegelnde Punkte, um eine Sichtweise als
auf den erleuchtenden Worten eines Buddha beruhend zu bezeichnen. Enthält eine Sammlung von
Belehrungen diese vier, trägt sie das Siegel der Authentizität als eine buddhistische Belehrung, da
ihre philosophische Sicht mit der Absicht der Worte des Buddha übereinstimmt. 1) Alle beeinflussten
(bedingten) Phänomene sind nicht statisch (vergänglich). 2) Alle Phänomene, die von Verwirrung
gefärbt (verschmutzt) sind, beinhalten Probleme (Leid). 3) Allen Phänomenen fehlt eine
nichtzugeschriebene Identität. 4) Ein völliges Freiwerden von allen Schwierigkeiten (Skt. 
nirvana) ist völlige Besänftigung.

Die buddhistisch-tantrische Sicht entspricht den vier besiegelnden Punkten. 1) Alles, das von
Ursachen und Wirkungen beeinflusst ist, ändert sich Moment für Moment. Selbst mit dem Erlangen der
Erleuchtung durch die Tantra-Methoden wird ein Buddha weiterhin von Mitgefühl dazu bewegt, anderen
auf immer neue Weise zu nutzen. 2) Als eine Methode zum Erlangen der Erleuchtung macht sich die
höchste Tantra-Klasse die Energie der störenden Emotionen, wie die des sehnsüchtigen Verlangens, zu
Nutze. Diese Methode befreit den Praktizierenden jedoch völlig von störenden Emotionen sowie von
der Verwirrung, die dahinter steht. Man muss sich ihrer für immer entledigen, da alle befleckten
Phänomene mit Problemen verbunden sind. 3) Hat man die Energie, die störenden Emotionen, wie
sehnsüchtigem Verlangen, zugrunde liegt, nutzbar gemacht, benutzt man sie, um Zugang zum eigenen
Kontinuum des klaren Lichts zu erlangen. Dies ist die Geistesebene, die der nichtkonzeptuellen
Erkenntnis, das allen Phänomenen eine nichtzugeschriebene Identität fehlt, am zuträglichsten ist.
4) Aus dieser Erkenntnis der Leerheit oder völliger Abwesenheit besänftigt und entledigt man sich
daher aller weiteren Abfolgen von Momenten verschiedenster Stufen von Verwirrung, ihren
Gewohnheiten und den damit verbundenen Problemen. Das Erlangen dieser völligen Besänftigung ist
eine vollkommene Befreiung von allen Schwierigkeiten. Daher qualifiziert sich die tantrische Sicht
als eine authentische buddhistische Sicht.

Eine feste Überzeugtheit von der Authentizität der Tantras entwickeln

Um Tantra aus ganzem Herzen als eine Methode für das Erlangen von Befreiung und Erleuchtung
praktizieren zu können, muss man sich auf Tantra mit der festen Überzeugung (tib. 
mos-pa) fokussieren, dass es sich um eine authentische buddhistische Lehre handelt. Die
Fähigkeit, sich auf diese Weise zu fokussieren, erwächst aus dem Glauben, dass eine Tatsache wahr
(tib. 
dad-pa) ist. In „Ein Schatzhaus spezieller Themen des Wissens“ klärte der indische Meister
Vasubandhu, so wie sein Bruder Asanga in „Eine Anthologie spezieller Themen des Wissens“, die
Bedeutung dieser zwei Geistesfaktoren oder geistigen Handlungen, die auftreten, während man sich
auf eine Gegebenheit fokussiert. Mit keinem der beiden geistigen Handlungen ist gemeint, dass man
sich mit blindem Glauben auf etwas fokussiert, das wahr sein kann oder nicht und das man nicht
versteht.

Zu glauben, dass ein gewisser Sachverhalt wahr ist, beinhaltet drei Aspekte: 1) Mit klarem Kopf
an einen Sachverhalt zu glauben ist die geistige Handlung, die sich über einen Sachverhalt klar ist
und die den Geist von störenden Emotionen und Haltungen gegenüber seinem Objekt bereinigt. Wenn man
zum Beispiel mit klarem Kopf glaubt, dass Tantra eine buddhistische Lehre ist, ist man sich klar,
dass Tantra störende Emotionen wie sehnsüchtiges Verlangen als eine Methode benutzt, um sich für
immer von störenden Emotionen zu befreien. Der Glaube an diesen Sachverhalt bereinigt den Geist von
sehnsuchtsvollem Verlangen, durch Tantra Vergnügen und Genuss als Selbstzweck zu erleben. An einen
Sachverhalt über etwas mit klarem Kopf zu glauben entspringt also aus einem Verständnis von
korrekter Information über sie.

2) An einen Sachverhalt vernunftsbedingt zu glauben ist die geistige Handlung, einen Sachverhalt
über etwas aufgrund dessen als wahr zu betrachten, dass man über Gründe nachdenkt, die ihn
beweisen. Man mag sich zum Beispiel erst dann sicher sein, dass eine Belehrung einer bestimmten
Quelle entspringt, wenn man diese Quelle korrekt ermittelt hat. Gemäß der Tantras hat nur Buddha,
wie er in den Tantras beschrieben wird, diese Lehren vermittelt. Die Texte behaupten nicht, dass
sie von Buddha, wie er von Hinayana-Gelehrten oder westlichen Buddhologen verstanden wird, gelehrt
wurden. Zudem enthalten die Tantras die Hauptthemen, die Buddha wiederholt an anderer Stelle
lehrte, besonders die vier besiegelnden Punkte, was bescheinigt, dass ihre philosophische Sicht auf
Buddhas Worten beruht. Versteht man diese Argumente, kann man zuversichtlich glauben, dass die
Tantras authentisch buddhistisch sind.

3) An einen Sachverhalt mit einem Wunsch oder Bestreben dies betreffend zu glauben ist die
geistige Handlung, dass man (a) einen Sachverhalt von etwas als wahr erachtet. Außerdem hält man
(b) die eigene Fähigkeit, das Ziel dieses Wunsches zu erlangen, welchen man demzufolge in Bezug auf
das Objekt hegt, für zutreffend. Auf der Basis der vorigen zwei Aspekte, nämlich dass man es für
wahr hält, dass Tantra eine authentische buddhistische Lehre ist, kann es sein, dass man auch den
Sachverhalt für wahr hält, dass man anhand der Methoden des Tantra Erleuchtung erlangt und dass man
daher danach streben wird, sie korrekt zu praktizieren.

Wenn man auf alle drei Arten stark daran glaubt, dass Tantra authentisch buddhistisch ist,
entwickelt man eine feste Überzeugung in diesen Sachverhalt. Fest von einem Sachverhalt überzeugt
zu sein ist die geistige Handlung, die sich auf einen Sachverhalt fokussiert, von dem man sich mit
Gültigkeit vergewissert hat, dass er so ist und nicht anders. Es macht den eigenen Glauben so
sicher, dass einen die Argumente und Meinungen von anderen nicht davon abbringen werden. Feste
Überzeugung erwächst aus einer langfristigen Vertrautheit mit den Konsequenzen, die aus dem Glauben
an einen Sachverhalt erfolgen, nämlich daraus, dass man den Nutzen sieht, den man aus korrekter
Tantra-Praxis bezieht. Selbst bevor man mit der Tantra-Praxis beginnt, braucht man jedoch bereits
eine feste Überzeugung von ihrer Gültigkeit. Daher beinhaltet die Vorbereitungszeremonie von
Tantra-Ermächtigungen (Initiationen) in ihren ersten Schritten, dass der Meister, der die
Ermächtigung überträgt, Tantra erklärt, um die unerschütterliche Überzeugung der potentiellen
Schüler nochmals zu bestätigen.

 3. Der Gebrauch von Ritualen in der Tantra-Praxis
Obwohl die Praxis des Tantra eine äußerst fortgeschrittene ist, empfangen viele Westler
Tantra-Ermächtigungen ohne angemessene Vorbereitung und beginnen mit Tantra-Praxis ohne ein tiefes
Verständnis. Die meisten sehen zu Beginn nur die oberflächlichen Merkmale des Tantra, wie die
Betonung der Rituale, die ungeheure Menge an Buddhaformen und seinen Gebrauch von Darstellungen,
die Sex und Gewalt andeuten. Viele finden diese Merkmale faszinierend, problematisch oder zumindest
verwirrend. Um aus ihrer anfänglichen Praxis einen vollständigeren Nutzen ziehen zu können, müssen
diese Westler die Bedeutung und den Zweck dieser Aspekte zumindest auf einer oberflächlichen Ebene
verstehen und schätzen lernen. Haben sie ihre anfängliche Faszination, ihre Bedenken oder
Verwirrung überwunden, können sie langsam die tieferen Ebenen, die sich unter der Oberfläche
verbergen, erforschen.

Westliche und asiatische Formen von Kreativität

Tantra-Praxis beinhaltet, dass man Handglocken erklingen lässt und die Hände in Gesten (Skt. 
mudras) herumwirbeln lässt, wobei man Texte laut vor sich hin singt  –  oft auf tibetisch
und ohne Übersetzung  –  und sich selbst als Buddhagestalt vorstellt. Einige finden solche Praktiken
spannend und magisch, da sie sich in exotischen Phantasiewelten verlieren können. Andere haben
Probleme damit. Auf eine integrierte Weise so mit dem eigenen Körper, der Sprache und der
Vorstellung zu arbeiten ist ein kreativer künstlerischer Prozess, doch es scheint einen Widerspruch
zu geben. Die Tantra-Praxis ist höchst strukturiert und ritualistisch, ohne ersichtliche
Improvisation. So stellt man sich zum Beispiel vor, dass der eigene Körper spezifische Haltungen
und Farben und eine bestimmt Anzahl von Gliedmaßen hat, mit spezifischen Objekten, die in jeder
Hand gehalten werden und sich unter jedem Fuß befinden. Man stellt sich die eigene Sprache in Form
von 
Mantras vor  –  festgelegten Wendungen, die aus Sanskrit-Worten und -Silben bestehen. Selbst
die Weise, wie man anderen hilft, folgt einem Standardmuster: Man strahlt Licht in spezifischen
Farben aus und Gestalten in bestimmten Formen. Viele Westler würden sich gern spirituell weiter
entwickeln, indem sie ihre Kreativität erforschen und stärken, doch stilisierte Ritualpraxis
scheint das Gegenteil von Einfallsreichtum zu sein. Ihre Vereinbarkeit wird jedoch offensichtlich,
wenn man den Unterschied zwischen westlicher und asiatischer Kreativität versteht.

Kreativität im zeitgenössischen westlichen Sinne erfordert, dass man etwas Neues und
Einzigartiges produziert  –  sei es ein Kunstwerk oder eine Lösung für ein Problem. Erfindung ist der
unhinterfragte Weg zum Fortschritt. Kreativität kann auch Teil einer bewussten oder unbewussten
Suche nach dem Schönheitsideal sein, das die alten Griechen mit dem Guten und der Wahrheit
gleichsetzten. Zudem betrachten die meisten Westler Kreativität als einen Ausdruck ihrer
Individualität. Daher erscheint vielen das Beachten vorgeschriebener Modelle alter Rituale als
Methode für spirituelle Selbstentwicklung nicht als kreativ, sondern als restriktiv.

Die meisten traditionellen asiatischen Kulturen wie zum Beispiel die Tibets betrachten
Kreativität aus einer anderen Perspektive. Kreativ zu sein hat zwei wesentliche Facetten:
klassische Formen zum Leben zu erwecken und sie harmonisch in unterschiedliche Kontexte einzufügen.
Betrachten wir uns zum Beispiel die tibetische Kunst: Alle Gemälde von Buddhaformen werden anhand
von Rastern gemacht, die die Größe, Form, Position und Farbe eines jeden Elements gemäß
festgelegter Proportionen und Konventionen vorgeben. Der erste Aspekt der Kreativität liegt in dem
Gefühl, das der Künstler durch den Ausdruck der Gesichter, die Feinheit der Linien und die Finesse
der Details, die Leuchtkraft und Nuancen der Farben und ihre Schattierungen vermittelt. So kommt
es, dass einige Malereien von Buddhaformen klarer und lebendiger sind als andere, auch wenn alle
Zeichnungen derselben Gestalt dieselbe Form und Proportion besitzen. Der zweite Aspekt des
asiatischen Stils der Kreativität liegt in des Künstlers Wahl des Hintergrundes und seiner Weise,
die Gestalten anzuordnen, um harmonische, organische Kompositionen zu schaffen.

Tantra-Praxis mit Buddhaformen ist eine imaginative Methode der Selbstentwicklung, die kreativ
und künstlerisch im traditionellen asiatischen Sinne, nicht im zeitgenössischen westlichen Sinne,
ist. Sich selbst als eine Buddhagestalt zu visualisieren, die anderen hilft, unterscheidet sich
bedeutend von der Vorstellung, man sei ein Superheld oder eine Superheldin, die geniale, elegante
Lösungen finden, wenn sie auf ihrer Suche nach Wahrheit und Gerechtigkeit auf die Probe gestellt
werden. Stattdessen versucht man, sich harmonisch in die festgesetzten Strukturen der Ritualpraxis
einzufügen und sie kreativ lebendig werden zu lassen, und ihren Formen in abweichenden Situationen
zu folgen, um persönliche und gesellschaftliche Unausgewogenheiten auszugleichen.

Kreativität und Individualität in der Tantra-Praxis

Ein weiterer Faktor, der vielleicht dazu beiträgt, dass es einen Widerspruch zwischen der Praxis
des Tantra-Rituals und der eigenen Kreativität zu geben scheint, ist ein Unterschied zwischen der
zeitgenössischen westlichen und der traditionellen asiatischen Sicht der Individualität und ihrer
Rolle bei der Selbstentwicklung. Gemäß des westlichen Egalitäts-Gedankens sind alle Menschen
gleich, doch jeder trägt etwas Einzigartiges in sich  –  ob wir es nun einen genetischen Code oder
eine Seele nennen  –  das uns aus eigener Kraft zu etwas Besonderem macht. Haben wir „uns gefunden“,
ist das Ziel der Selbstentwicklung, unser einzigartiges kreatives Potential als Individuum zu
verwirklichen, so dass wir es vollständig nutzen können, um unseren speziellen Beitrag zur
Gesellschaft zu leisten. Daher signieren zeitgenössische Künstler fast ausnahmslos ihre Werke und
bemühen sich um öffentliche Anerkennung für ihren kreativen Selbstausdruck. Tibetische Künstler
bleiben hingegen normalerweise anonym.

Vom buddhistischen Standpunkt aus gesehen haben wir alle dasselbe Potential der Buddhanatur. Wir
sind Individuen, doch in uns existiert nichts, was uns aus eigener Kraft heraus einzigartig machen
würde. Unsere Individualität entspringt der enormen Vielfalt von äußeren und inneren Ursachen und
Bedingungen, die uns in Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft beeinflusst haben, beeinflussen und
beeinflussen werden. Der Beitrag, den wir für die Gesellschaft leisten können, entsteht daraus,
dass wir unser Potential innerhalb des Rahmens der gegenseitig abhängigen Natur des Lebens auf
kreative Weise nutzen.

Das Verwirklichen unserer Buddhanatur unterscheidet sich daher sehr von der Suche nach unserem
wahren Selbst und dessen Ausdruck. Da jeder dieselben Qualitäten der Buddhanatur besitzt, ist
niemand etwas Besonderes. Es gibt nichts Einzigartiges zu finden oder auszudrücken. Um uns
weiterzuentwickeln, versuchen wir einfach, unsere universellen Arbeitsgrundlagen  –  unseren Körper,
unsere Möglichkeiten der Verständigung, unseren Geist, unser Herz  –  auf geschickte Weisen zu
benutzen, die den immer neuen Situationen entsprechen, die uns begegnen, so wie jeder es kann.
Darüber hinaus schreiten wir voran auf dem Weg zur Buddhaschaft, indem wir uns vorstellen, dass wir
anderen auf verborgene, anonyme Weise helfen  –  indem wir einen erleuchtenden Einfluss geltend
machen und andere inspirieren, die mit Schwierigkeiten konfrontiert sind  –  statt uns selbst
prominent im Vordergrund zu sehen, auf dem Sprung zur Rettung.

Der umfangreiche Gebrauch von Ritualpraxis mit Buddhaformen im Tantra macht daher nur Sinn im
Kontext dessen, dass das Potential der Buddhanatur mit Kreativität im traditionellen asiatischen
Stil verwirklicht wird. Man bringt Leben in die Struktur der Buddhapotentiale, während man
harmonisch mit der Gesellschaft und der Umwelt verschmilzt und im Hintergrund bleibt.

Der Nutzen des Tantra-Rituals für geschäftige Westler

Heutige Westler mögen vielleicht die Frage stellen, wie relevant die Methode der klassischen
tibetischen Weise der Tantra-Praxis ist, um sich spirituell weiterzuentwickeln;. sie können jedoch
auf vielerlei Weise vorübergehend davon profitieren. Zahlreiche Westler stehen zum Beispiel in
ihrem Leben ständig unter dem unbarmherzigen Druck, einzigartig und besonders sein und vorankommen
zu müssen. Sie müssen ständig neue Ideen und verbesserte Produkte entwickeln, sie verkaufen und mit
anderen konkurrieren. Manchmal führt die Spannung, sich selbst und letztlich seinen Wert beweisen
zu müssen, zu einem Gefühl der Entfremdung und Vereinzelung. Wenn dann die Forderungen nach
westlicher Produktivität und Ideenreichtum zu stressig werden, kann das Praktizieren des
asiatischen Stils der Kreativität in einem täglichen Tantra-Ritual ein gesunder Ausgleich sein.
Sich harmonisch in die Struktur eines Rituals einzufügen, kann das Gefühl verstärken, dass man
problemlos in die Familie, Freundschaften, Gesellschaft und Kultur passt. Zudem kann man lernen,
der täglichen Routine, auch wenn sie monoton ist und der eigene Job langweilig zu sein scheint,
neues Leben einzuhauchen, indem man jeden Tag lebendigen Ausdruck in ein Tantra-Ritual bringt.

Zudem rennen viele Westler hektisch von einer Aktivität oder Verabredung zur nächsten. Jeden Tag
benutzen sie unzählige Male das Telefon, die E-Mail und das Internet; hören Musik, sehen fern und
bedienen eine verwirrende Vielfalt von komplizierten Apparaten und elektronischen Geräten. Ihr
Leben fühlt sich oft gespalten an, wenn sie von den Ansprüchen ihres Familien- und Berufslebens,
den gesellschaftlichen Verpflichtungen und ihrem Bedürfnis nach Freizeit und Erholung in
unterschiedliche Richtungen gezerrt werden. Tantra-Praxis kann derartigen Menschen helfen, die
scheinbar widersprüchlichen Aspekte ihres geschäftigen Lebens miteinander zu verflechten. Die
Integration geschieht durch die harmonische Kombination zahlreicher konstruktiver Emotionen und
Geisteshaltungen, die man als ein integriertes Ganzes gleichzeitig auf physische, verbale und
visuelle Weisen ausdrückt. Dies in der täglichen Meditation zu tun verstärkt das Erkennen und die
Überzeugung, dass man von Natur aus ein integrierter Mensch ist. Allmählich wird ein Gefühl von
Ganzheitlichkeit den gesamten Tag durchziehen.

Da tägliche Tantra-Praxis strukturiert ist und sich wiederholt, kann sie darüber hinaus für
derartige Menschen auch ein stabilisierender Faktor sein. Wie hektisch ein Tag auch erscheinen mag,
das tägliche Erschaffen des friedvollen geistigen und emotionalen Raumes eines Tantra-Rituals lässt
ihr Leben mit einem stabilen Strom der Kontinuität dahinfließen. Da sie immer tiefere
Bedeutungsebenen entdecken, wenn sie der Herausforderung des Verflechtens der Elemente des Rituals
begegnen, vermeiden sie, dass ihnen die Wiederholungen langweilig werden. Darüber hinaus gibt das
Tantra-Ritual eine Struktur vor, um die herum man eine Disziplin entwickeln kann, die man sonst
vielleicht nur schwer erlangt. Die in der täglichen Wiederholung eines strukturierten Rituals
gewonnene Disziplin kann Menschen auch dabei helfen, Disziplin und Ordnung in ihr scheinbar
chaotisches Leben zu bringen.

Tantra-Ritual als Schauplatz für den Ausdruck von Emotionen

Viele Westler der heutigen Zeit fühlen einen tiefen Respekt vor jemandem oder etwas oder eine
Dankbarkeit für die Freuden des Lebens. Doch wenn es ihnen an annehmbaren oder zufrieden stellenden
Ausdrucksformen für ihre positiven Emotionen mangelt, kann es sein, dass sie ihre Gefühle als so
schwer zu fassen erleben, dass sie keine spirituelle Stärkung aus ihnen gewinnen. Tantra-Rituale
können derartigen Menschen Formen bieten, mit denen sie ihre positiven Emotionen ausdrücken können.
Die Handflächen zusammenzulegen  –  ein ritualisierter Ausdruck des Respekts und der Dankbarkeit, der
sowohl im Tantra als auch in westlichen Religionen zu finden ist  –  engt positive Gefühle zum
Beispiel nicht ein. Stattdessen ist es ein allgemein anerkannter und viel benutzter Kanal, durch
den uns diese Gefühle aus dem Herzen fließen können, und es fungiert als angemessenes Vehikel für
sie. Da Tantra-Rituale ganzheitliche Ausdrucksformen für Emotionen beinhalten, die physische,
verbale und visualisierte Kanäle integriert, kann ihre kontinuierliche Praxis emotional gehemmten
Menschen helfen, die Entfremdung von ihren Gefühlen zu überwinden.

Manchmal können positive Gefühle Ausdruck in improvisierten Formen finden. Es wäre jedoch
ermüdend, wenn man jedes Mal, wenn ein Gefühl auftaucht, eine neue Art erfinden müsste, es
auszudrücken, damit der Ausdruck von Herzen kommt und aufrichtig ist. Der asiatische Stil der
Kreativität für den Ausdruck von Emotionen kann hier den Ausgleich schaffen. Wenn positive Gefühle
erwachen, kann man spontan und kreativ rituelle Ausdrucksformen lebendig werden lassen, die die
Emotionen harmonisch in das eigene Leben eingliedern. Wenn man jedoch nichts fühlt und das
Tantra-Ritual mechanisch durchführt, ist es lediglich die Aufführung eines leeren Rituals. Daher
beinhalten Tantra-Rituale das Meditieren über bestimmte Punkte, die einem helfen, echte Gefühle zu
erwecken oder Zugang zu ihnen zu finden.

Abschließende Bemerkungen

Die Teilnahme an den Ritualen der traditionellen westlichen Religionen gewährt auch viele der
Vorteile, die man durch Tantra-Rituale gewinnt. Viele Westler haben jedoch das Gefühl, dass es den
Zeremonien und Ritualen ihrer Herkunftsreligion an Lebendigkeit mangelt. Da solche Menschen mit
Tantra-Ritualen weniger Negatives assoziieren, kann ihnen deren Praxis einen neutralen Zugang
gewähren. Viele entdecken, dass ihnen der asiatische Stil der Kreativität, den sie mit dem
Tantra-Ritual erlernen, hilft, neues Leben im traditionellen Glauben ihrer Vorfahren zu finden oder
zu erwecken.

 4. Buddhaformen
Um Faszination, Widerwillen oder Verwirrung über die unglaubliche Vielfalt und die
ungewöhnlichen Formen von Buddhagestalten zu überwinden, die im Tantra benutzt werden, müssen
westliche Menschen deren Stellung und Zweck auf dem buddhistischen Pfad verstehen. Sie müssen sie
auch vom westlichen Konzept von Selbstbildern, Archetypen und Anbetungsobjekten unterscheiden.
Sonst verwechseln sie Tantra-Praxis mit Formen der Psychotherapie oder frommen polytheistischen
Religionen und berauben sich so des vollen Nutzens der Buddhaformenpraktiken.

Der Gebrauch von Buddhaformen in Praktiken, die Mahayana-Sutra und -Tantra gemein sind

Um Achtsamkeit und Konzentration zu erlangen, kann man sich auf das Sinnesbewusstsein
konzentrieren, zum Beispiel auf die physische Sensation des Ein- und Ausströmens des Atems durch
die Nase. In Mahayana-Sutra- und Mahayana-Tantra-Praxis dienen jedoch meistens visualisierte
Buddhaformen als Objekte der Ausrichtung, um einsgerichtete Konzentration zu erlangen. Eine
derartige Praxis steht im Einklang mit dem Werk „Eine Anthologie spezieller Themen des Wissens“, in
der Asanga Konzentration als den geistigen Faktor definiert, der geistiges Gewahrsein auf
konstruktive Objekte oder in konstruktiven Geisteszuständen fokussiert hält. Der indische
Mahayana-Meister definierte Konzentration auf diese Weise aufgrund der vielen Vorteile, die man
gewinnt, wenn man sie entwickelt, speziell mit geistigem Gewahrsein.

So erfordert zum Beispiel ein Buddha zu werden vertiefte Konzentration über Liebe, Mitgefühl und
das korrekte Verständnis dessen, wie die Dinge wirklich existieren. Wenn man bereits Konzentration
mit geistigem Gewahrsein entwickelt hat, kann man sie leichter auf diese geistigen und emotionalen
Zustände anwenden als wenn man Konzentration durch Sinnesgewahrsein entwickelt hat. Hinzu kommt,
dass die Ausrichtung auf Buddhaformen  –  besonders die Form Shakyamunis  –  da sie Erleuchtung
symbolisieren, Praktizierenden hilft, auf die sichere Richtung der Zuflucht ausgerichtet zu
bleiben. Es hilft ihnen auch, die Achtsamkeit auf die 
Bodhichitta-Motivation beizubehalten, Erleuchtung erlangen zu wollen, um anderen so weit
wie möglich helfen zu können.

Sowohl Sutra- wie Tantra-Mahayana-Praktiken beinhalten das Visualisieren von Buddhaformen vor
einem selbst, über dem eigenen Kopf und im eigenen Herzen. Einzig in der Tantra-Praxis übt man sich
jedoch darin, sich selbst als Buddhaform zu visualisieren. Sich vorzustellen, dass man selbst die
erleuchtenden physischen, kommunikativen und geistigen Fähigkeiten einer Buddhaform besitzt,
fungiert als kraftvolle Ursache dafür, diese Qualitäten zu realisieren und sie zu erlangen.

Buddhaformen und Selbstbilder

Die meisten Menschen haben ein oder mehrere Selbstbilder, mit denen sie sich identifizieren.
Diese Bilder können positiv, negativ oder neutral sein und entweder akkurat oder übertrieben.
Buddhaformen auf der anderen Seite sind Bilder, die ausschließlich akkurate positive Eigenschaften
symbolisieren. Durch ihr Verständnis der Buddhanatur benutzen Tantra-Praktizierende diese Bilder
als integralen Teil des Pfades zur Erleuchtung und ersetzen damit ihr gewöhnliches Selbstbild.

Buddhaformen symbolisieren die Gesamtheit aller Potentiale der Buddhanatur  –  auf der Ebene der
Basis, wenn sie ungeläutert sind, auf der Ebene des Pfades, wenn sie teilweise geläutert sind, und
auf der resultierenden Ebene der Erleuchtung, wenn sie völlig geläutert sind. Zudem symbolisieren
die meisten Formen einen spezifischen Aspekt der Buddhanatur auf Basis-, Pfad- und resultierender
Ebene. So repräsentiert Avalokiteshvara zum Beispiel Mitgefühl auf der Grundlage der natürlichen
Herzenswärme, und Manjushri steht für Weisheit, basierend auf der innewohnenden Klarheit des
Geistes. Die Identifikation mit der Form trägt dazu bei, die spezielle Qualität zu verstärken, die
sie verkörpert.

Bei der Identifikation mit Buddhaformen blasen sich Tantra-Praktizierende jedoch nicht mit
Wunschdenken auf. Sie basieren ihre Identifikation auf den Potentialen ihrer Buddhanatur, die ihnen
ermöglichen, diese Qualitäten zum Wohle aller zu verwirklichen. Oder sie verstehen, dass die
Buddhaformen und die guten Eigenschaften, die sie verkörpern, geläuterte höhere Ebenen sind, mit
denen ihre eigene Erscheinung und ihre Qualitäten auf gültige Weise mitschwingen.

Menschen können zum Beispiel ein Bild von sich haben, dass sie emotional steif oder geistig
langsam sind. Es kann sein, dass sie wirklich angespannt und schwerfällig sind, doch die
Identifikation mit diesen Eigenschaften als Selbstbild kann sie leicht deprimieren und ihre
Bemühungen, anderen zu nutzen, dämpfen. Wenn sie sich auf der anderen Seite selbst als Buddhaform
vorstellen, mit warmem Herzen und klarem Geist, sind sie nicht mehr besorgt um ihre
Unzulänglichkeiten. Die Visualisation hilft ihnen, Zugang zu inneren positiven Eigenschaften zu
finden, besonders wenn sie diese dringend brauchen.

Außerdem halten Menschen ihr Selbstbild meist für ihre wahre und innewohnende Identität. Sie
glauben, das sei es, was sie wirklich sind, ganz gleich unter welchen Umständen.
Tantra-Praktizierende auf der anderen Seite betrachten Buddhaformen nicht als etwas, das ihnen aus
sich heraus ihre innewohnende Identität verleiht, unabhängig von der Praxis, die erforderlich ist,
um die von ihnen repräsentierten Qualitäten zu realisieren.

Eine enge Bindung mit einer Buddhaform einzugehen und sich in der Vorstellung in sie zu
verwandeln unterscheidet sich auf verschiedene weitere Weisen von einer beiläufigen oder
systematischen Verbesserung des Selbstbildes. Durch das Empfangen von Ermächtigungen, bevor sie die
Tantra-Selbstverwandlung aufnehmen, aktivieren und verstärken Praktizierende formell das
innewohnende Potential, das ihnen ermöglicht, wie diese Formen zu werden. Sie machen die bewusste
Erfahrung, dass die Formen und ihre Qualitäten untrennbar von ihnen selbst existieren und dass die
Leerheit ihrer geistigen Kontinua es ermöglicht, dass Verwandlung eintreten kann. Die Gelübde, die
sie während der Zeremonie abgelegt haben, etablieren, strukturieren und sichern diese enge Bindung.
Darüber hinaus gewährt die Beziehung, die mit dem tantrischen Meister etabliert wurde, der die
Ermächtigung gewährt, eine anhaltende Inspiration, um das Potential auf dem gesamten Pfad zu
stärken und anzuspornen.

Buddhaformen und Archetypen

Gemäß der Jungschen Psychologie sind Archetypen Symbole für grundlegende Gedanken- und
Verhaltensmuster, die im kollektiven Teil des Unbewussten eines jeden vorhanden sind. Sie
entspringen der kollektiven Erfahrung von entweder der Menschheit im Allgemeinen oder einer
bestimmten Kultur oder Epoche, und es liegt an ihnen, dass Menschen auf Situationen auf ähnliche
Weise wie ihre Vorfahren reagieren. Archetypische Symbole wie eine liebende Mutter oder ein
liebevoller Vater, die oder der weise Alte, der tapfere Held oder die böse Hexe finden ihren
Ausdruck in Mythen und Phantasien. Ihre Formen mögen je nach Gesellschaft oder Zeit voneinander
abweichen, doch die Gedanken- oder Verhaltensmuster, die sie symbolisieren, bleiben dieselben.
Psychologische Reife entsteht aus der Bewusstmachung des intuitiven Wissens, das vom gesamten
Spektrum der Archetypen symbolisiert wird, und dadurch, dass man es harmonisch in das eigene Leben
einbezieht.

Einige Symbole vermitteln Bedeutungen, die für Menschen jeglicher Kultur verständlich sind  – 
entweder auf den ersten Blick oder aufgrund einer einfachen Erklärung. Eine Mutter, die ein
Kleinkind füttert, symbolisiert zum Beispiel überall nährende Liebe. Andere Symbole lassen nicht
klar erkennen, was sie bedeuten. Die vierarmige Gestalt Avalokiteshvaras zum Beispiel legt Menschen
aus nicht buddhistischen Kulturen nicht unbedingt Mitgefühl nahe. Die Bedeutungen archetypischer
Symbole ist meistens recht offensichtlich, wohingegen die Bedeutungen von Buddhaformen nicht
unbedingt offensichtlich sind.

Zudem sind Archetypen allgemeingültige Merkmale des Unbewussten eines jeden, während
Buddhaformen kollektive Merkmale sind, die mit dem Kontinuum des klaren Lichts eines jeden
verbunden sind. Das Kontinuum des klaren Lichts ist dem kollektiven Unbewussten nicht
gleichzusetzen. Obwohl beide geistigen Fähigkeiten Merkmale haben, derer man sich normalerweise
nicht bewusst ist, ist das Kontinuum des klaren Lichts die subtilste Ebene des geistigen Kontinuums
und gewährt einem Individuum die Kontinuität von einem Leben zum nächsten. Das kollektive
Unbewusste andererseits erklärt die Kontinuität mythischer Muster über fortlaufende Generationen.
Es manifestiert sich in jeder Person, aber nur in Menschen, und setzt sich nicht durch einen
Wiedergeburtsprozess fort.

Zudem sind Buddhaformen weder konkrete noch abstrakte Symbole, die in einem Kontinuum des klaren
Lichts zu finden sind. Noch sind sie an anderer Stelle zu finden. Stattdessen symbolisieren
Buddhaformen das innewohnende Potential des Kontinuums des klaren Lichts eines jeden, Gedanken- und
Verhaltensmuster entstehen zu lassen, ob dieses Potential nun unverwirklicht, teilweise
verwirklicht oder völlig verwirklicht ist. Sie symbolisieren das Potential für allgemeine positive
Eigenschaften wie Mitgefühl oder Weisheit, statt das Denken und Verhalten in bestimmten familiären,
gesellschaftlichen oder mythischen Rollen. Die Buddhaformen, die mit störenden Emotionen wie Wut
verbunden sind, symbolisieren nur die Transformation und die konstruktive Nutzung der Energie, die
diesen Emotionen zugrunde liegt, und nicht die destruktiven negativen Emotionen selbst.

Zusätzlich klärt der Buddhismus die Bedeutung dessen, dass die Buddhaformen kollektiv sind. Der
Buddhismus akzeptiert die Existenz von Allgemeinbegriffen und Spezifika. Allgemeinbegriffe sind
metaphysische Abstraktionen, die Gruppierungen von ähnlichen Dingen zugewiesen werden, um sie in
Kategorien einzuordnen, die durch Worte und Konzepte definiert sind. So haben alle Menschen zum
Beispiel ein ähnliches Etwas in ihrem Gesicht, durch das sie atmen. Der Allgemeinbegriff 
Nase ist etwas, das diesem Gesichtszug zugewiesen wird, wodurch man allen derartigen Zügen
den Namen 
Nase geben kann. Die Nase jedes Einzelnen ist jedoch eine individuelle, und die Nase des
einen ist nicht die eines anderen Menschen. Eine allgemeine Nase existiert nicht irgendwo für sich
allein als ideales Modell, getrennt von spezifischen Nasen, noch erlangen Menschen die
allgemeingültige Nase durch Kontemplation über ihre eigenen Nasen. Das gleiche gilt für
Buddhaformen und die Buddhanaturpotentiale, die sie symbolisieren. Allgemeingültige Buddhaformen
existieren nicht als individuelle Wesen getrennt vom Kontinuum des klaren Lichts von
Einzelpersonen, noch erlangen Menschen Zugang zu allgemeingültigen Buddhaformen durch die
Buddhaformen ihres Kontinuums des klaren Lichts, wie das Erreichen Gottes durch den göttlichen
Geist in ihrer Seele.

Darüber hinaus treten Buddhagestalten, im Gegensatz zu Archetypen, nicht spontan in Träumen,
Phantasien oder Visionen ins Bewusstsein, es sei denn, Menschen haben sich in ihrem jetzigen oder
einem der letzten vorangegangenen Leben sorgfältig mit ihren Formen vertraut gemacht. Das gleiche
gilt auch für das 
Bardo, die Zeit zwischen Tod und Wiedergeburt. „Das tibetische Totenbuch“ beschreibt die
Buddhagestalten, die im Bardo erscheinen, und rät jenen, die sich im Zwischenzustand befinden, die
Gestalten als bloße Erscheinungen zu erkennen, die von ihrem Kontinuum des klaren Lichts
hervorgebracht werden. Diese Instruktionen sind jedoch nur für Menschen gedacht, die Tantra in
ihrem Leben praktiziert haben. Menschen, die nicht zuvor Tantra praktiziert haben, erleben
normalerweise, dass ihr Kontinuum im Bardo andere Erscheinungen hervorbringt, nicht die von
Buddhagestalten.

Buddhagestalten als Emanationen von Buddhas

Obgleich Buddhaformen sowohl die Gesamtheit als auch die spezifischen Aspekte der Basis-, Pfad
und resultierenden Buddhanaturen symbolisieren, sind sie nicht nur Symbole. In dem Text „Eine
ausführliche Erklärung von (Chandrakirtis) ‚Erhellender Lampe’“ erklärte Sherab-Sengge, der
Gelug-Gründer des Kollegs der unteren Tantras, dass Buddhagestalten dieselben geistigen Kontinua
besitzen wie Buddhas. Das liegt daran, dass sie Emanationen der erleuchtenden Kontinua des klaren
Lichts der Buddhas sind. Shakyamuni zum Beispiel emanierte sich, obwohl er vor Äonen Erleuchtung
erlangt hatte, als Prinz Siddharta und gab den Anschein, als würde er in dessen Leben ein Buddha
werden. Er tat dies, um Anfängern zu helfen, Zuversicht zu gewinnen, dass das Praktizieren der
Lehren Ergebnisse zeitigt. Auf ähnliche Weise nahm Shakyamuni die Form Vajradharas an, als er das 
„Guhyasamaja-Tantra“ übertrug, und emanierte sich selbst gleichzeitig als Vajrapani, der
die Lehren zusammentrug. Buddha erweckte lediglich den Anschein, dass die Buddhagestalt Vajrapani
jemand anderes als Vajradhara sei, um Anfänger auch dazu zu inspirieren, den Lehren aufmerksam
zuzuhören und sich gewissenhaft an sie zu erinnern und sie zu praktizieren. Shakyamuni, Vajradhara
und Vajrapani waren tatsächlich alle ein und dieselbe Person.

Buddhas emanieren Buddhaformen aus ihrem Kontinuum des klaren Lichts, um Wesen auf viele Weisen
zu nutzen, besonders indem sie als Symbole der verschiedenen Faktoren der Buddhanatur dienen. Durch
das Erkennen der Untrennbarkeit zwischen Buddhagestalten und den Kontinua des klaren Lichts der
Buddhas und der tantrischen Meister erkennen Praktizierende, dass sowohl die vorgestellten als auch
die tatsächlichen Buddhaformen, mit denen sie in der Meditation eine Bindung eingehen, Emanationen
ihres eigenen Kontinuums des klaren Lichts sind. Genau wie jedes Kontinuum des klaren Lichts eine
Erscheinung einer Nase hervorbringen kann, ohne dass die Nase des einen Menschen die eines anderen
wäre, kann jedes Kontinuum des klaren Lichts gleichermaßen Buddhagestalten emanieren, obwohl die
Buddhagestalten eines Kontinuums des klaren Lichts nicht die Buddhagestalten eines anderen sind.
Die Erkenntnis der Untrennbarkeit der Buddhagestalten von ihrem eigenen Kontinuum des klaren Lichts
hilft Praktizierenden, die Buddhanatur-Faktoren zu realisieren, die die Gestalten
symbolisieren.

Buddhaformen als Objekte für Gebete

Mahayana-Sutra- und Mahayana-Tantra-Praktizierende beten oft zu Buddhaformen wie zum Beispiel zu
Tara. Die beiden Wahrheiten oder Tatsachen, was Dinge betrifft, die der indische Meister Nagarjuna
in „Wurzelverse über den mittleren Weg“ ausführt, werfen Licht auf dieses Phänomen. Gemäß der
Interpretation von sowohl Sutra wie Tantra besteht die konventionelle Wahrheit über eine Sache in
dem, wie sie alltäglichen Wesen erscheint. Ihre tiefste Wahrheit ist, wie das Objekt wirklich
existiert  –  eine Tatsache, die von seiner Erscheinung verborgen wird.

Vom konventionellen Standpunkt alltäglicher Menschen her betrachtet, scheinen Buddhagestalten
wie Tara unabhängig existierende Wesen zu sein, die die Kraft besitzen, die Wünsche der Bittsteller
zu erfüllen. Die tiefste Tatsache ist jedoch, dass es keine unabhängig existierende Tara gibt: Alle
Taras sind Emanationen der Kontinua des klaren Lichts der Buddhas und der Menschen, die zu Tara
beten. Darüber hinaus sind Buddhagestalten sogar als Emanationen von Kontinua des klaren Lichts
nicht fähig, aus eigener Kraft und von ihrer Seite aus, unabhängig von allem anderen, Resultate wie
die Erfüllung von Wünschen hervorzubringen. Der Buddhismus bestreitet das und betrachtet das als
unmöglich. Dennoch können Gebete zu Tara dazu beitragen, dass Wirkung eintritt, ob man Tara nun als
eine Emanation des Buddha oder als Emanation des eigenen Kontinuums des klaren Lichts und die
eigenen Potentiale symbolisierend ansieht oder nicht. Das liegt daran, dass der starke Wunsch des
Gebets als ein Umstand für die Aktivierung der eigenen innewohnenden Potentiale fungiert.

Um ein Beispiel zu nennen: Ihre Verehrer beten häufig zu Tara als äußeres Wesen mit der Bitte um
Schutz vor Angst. Es kann sein, dass Tara Menschen dazu inspiriert, mutig zu sein, doch der
Hauptgrund für die Überwindung der Angst dieser Menschen ist das Potential ihres Kontinuums des
klaren Lichts zu verstehen, wie Dinge tatsächlich existieren, und der Mut, der damit ganz von
selbst einhergeht. Es ist jedoch Inspiration (tib. 
byin-rlabs, Skt. 
adhishthana, Segen) erforderlich, damit die Verehrenden ihr Potential aktivieren und
benutzen können, und Inspiration kann sowohl äußeren als auch inneren Quellen entspringen. Ein
wichtiger Buddhanatur-Faktor ist tatsächlich die Fähigkeit des Kontinuums des klaren Lichts,
inspiriert oder auf eine höhere Stufe gebracht werden zu können.

Grobe und subtile Emanationen von Buddhaformen

Um anderen zu nutzen, emanieren Buddhas mannigfaltige Erscheinungen ihrer selbst in einer
Vielfalt von groben und subtilen Formen. Sie nehmen eine Reihe von subtilen Körpern (Skt. 
sambhogakaya) an, um Arya-Bodhisattvas zu lehren  –  die einzigen, die derartige Formen
wahrnehmen können. 
Aryas (Edle) sind hoch verwirklichte Wesen mit direkter, bloßer, nichtkonzeptueller
Wahrnehmung und ebengleichem Verständnis, wie Dinge existieren. Buddhas nehmen eine Fülle von
gröberen Körpern (Skt. 
nirmanakaya) an, um gewöhnlichen Wesen zu helfen. Jeder Buddha kann grobe oder subtile
Körper in der Form jeglicher Buddhagestalt oder jeglichen gewöhnlichen Wesens annehmen, selbst der
eines anderen Buddha. Das gleiche gilt für Buddhagestalten, die so erscheinen, als wären sie
individuelle erleuchtete Wesen. Doch nur jene, die für Hilfe oder Belehrungen empfänglich sind,
sind in der Lage, Buddhas in irgendeiner Form zu begegnen und den vollen Nutzen daraus zu
ziehen.

Buddhas und ihre Emanationen von Buddhagestalten halten sich in ihren eigenen 
Buddhafeldern auf. Buddhafelder sind besondere Bereiche, die nicht mit der Verwirrung sich
unkontrollierbar wiederholender Existenz (Skt. 
samsara) verbunden sind. Sie sind 
reine Länder, in denen sich Buddhas und Buddhagestalten in subtilen Formen manifestieren
und Arya-Bodhisattvas die letzten Stufen zur Erleuchtung lehren. Da Buddhafelder über die
allgemeine Erfahrung von Buddhologen und Anhängern des Hinayana hinausgehen, ist ihre wörtlich zu
nehmende Existenz für sie natürlich nicht vertretbar. Mahayana-Sutra- und
Mahayana-Tantra-Praktizierende betrachten sie jedoch als tatsächlich existent, auch wenn sie von
niemandem ohne die erforderlichen Verwirklichungen erreicht werden können. Selbst große Meister
können die geistigen Kontinua von frisch Verstorbenen nicht in reine Länder bringen, wenn die
Verstorbenen nicht durch ihre eigene Praxis das Potential dafür aufgebaut haben.

Die nicht buchstäbliche letztendliche Bedeutung von Buddhafeldern ist das Kontinuum des klaren
Lichts eines jeden individuellen Wesens. In der Sphäre des Kontinuums des klaren Lichts eines jeden
Wesens, jenseits der Verwirrung unkontrollierbarer Existenz, ruhen die verschiedenen Aspekte der
Buddhanatur, die von den Buddhagestalten symbolisiert werden. Arya-Bodhisattvas auf dem Pfad des
höchsten Tantra  –  die einzigen Praktizierenden mit nichtkonzeptuellem meditativem Zugriff auf ihr
Kontinuum des klaren Lichts  –  erlangen letztendliche Realisierung ihrer Buddhanatur, während sie
sich in diesem Zustand befinden.

Manchmal kommen Buddhagestalten aus ihren Buddhafeldern in den subtilen Formen von Bodhisattvas
und bitten Shakyamuni, die verschiedenen Sutras und Tantras zu übermitteln, wie zum Beispiel, als
Vajrapani die Belehrung „Ein Chorgesang der Namen Manjushris“ („Lobpreisung der Namen Manjushris“)
erbat. Als Bodhisattvas können sie auch an Buddhas Belehrungen teilnehmen oder sie zusammentragen,
wie Vajrapani es für das 
„Guhyasamaja-Tantra“ tat, oder Belehrungen an Shakyamunis Stelle geben, wie im Falle von
Avalokiteshvara und dem 
„Herzsutra“. Wie zuvor erklärt, teilen die Buddhagestalten und Shakyamuni in derartigen
Fällen dasselbe geistige Kontinuum.

Unter den groben Körper, die Buddhas oder Buddhagestalten aus ihren Buddhafeldern emanierten,
befanden sich tatsächliche historische Persönlichkeiten, so zum Beispiel Padmasambhava, der
indische Meister, der für die erste Verbreitung des Buddhismus in Tibet verantwortlich war. Vom
Standpunkt der konventionellen Wahrheit schienen diese großen Wesen ein individuelles geistiges
Kontinuum zu besitzen, und sie erschienen gewöhnlichen Wesen, die nur diese Wahrheit über sie
verstehen konnten, auf diese Weise. Eine tiefere Wahrheit über sie war, dass ihr geistiges
Kontinuum eins war mit dem der Buddhas und Buddhagestalten, deren Emanation sie waren. Für
Buddhologen und Anhänger des Hinayana ist nur die erste Aussage über diese historischen
Persönlichkeiten wahr. Für Mahayana-Praktizierende sind beide Aussagen eine Tatsache.

Tantra-Praxis beinhaltet, dass man sich selbst in der Form gewisser historischer
Persönlichkeiten visualisiert, die als Buddha-Emanationen betrachtet werden, so zum Beispiel als
Padmasambhava, seine Partnerin Yeshe-Tsogyal oder den zweiten Karmapa, Karma Pakshi. Nicht alle
Meister, die als Emanationen von Buddhagestalten gesehen werden, dienen jedoch als Form für
Tantra-Selbstvisualisation, wie am Beispiel der Dalai Lamas als Avalokiteshvaras. Zudem können
politische Gründe die Tibeter dazu motiviert haben, bestimmte Herrscher ehrenvoll als Emanationen
von Buddhagestalten anzusprechen, wie die Manchu-Kaiser Chinas als Manjushris Emanationen und die
russischen Zaren und Zarinnen als Taras. Tantra-Praxis schließt derartige Personen nicht mit ein.
Sie als Emanationen zu betrachten steht jedoch in Einklang mit dem generellen Mahayana-Rat, es zu
vermeiden, schlecht über jemanden zu sprechen, weil man nie weiß, wer eine Bodhisattva-Emanation
ist.

Noch dazu wäre die Existenz einiger der groben Buddhagestalten, die die Tibeter für historische
Persönlichkeiten halten, nach westlichen Maßstäben schwer zu bestätigen. Ein hervorragendes
Beispiel ist Tara. Tara erschien als eine Person, die während ihres Lebens Bodhichitta entwickelte
und ein Bodhisattva wurde. Sie gelobte, von nun an immer eine Wiedergeburt als Frau anzunehmen, und
Erleuchtung in weiblicher Form zu erlangen, um Frauen zu ermutigen, dem Pfad zu folgen.

Buddhaformen als Gefäße für die Praxis

Buddhaformen sind mehr als nur Emanationen, die unterschiedliche Faktoren der Buddhanatur
symbolisieren; sie dienen auch als multifunktionale Behälter oder Gefäße. Die Motivation für
Mahayana-Praxis ist es, ein Buddha zum Wohle aller zu werden. Ein Buddha zu werden erfordert,
erleuchtende physische, kommunikative und geistige Fähigkeiten zu realisieren. Diese Fähigkeiten
brauchen das Gefäß einer physischen Form. Sich selbst als eine Buddhagestalt zu visualisieren
fungiert als eine Ursache, um ein physisches Gefäß zu erlangen  –  den erleuchtenden Körper eines
Buddha. Er dient auch als ein passendes Gefäß für die zahlreichen Tantra-Praktiken, um Erleuchtung
zu erlangen, wie das Visualisieren der Chakras und Kanäle des subtilen Körpers.

Wie alle Buddhas erschienen Buddhagestalten in einem umfassenden Netzwerk verschiedenster
Formen, um anderen auf unterschiedliche Weise zu nutzen. So umfasst Tantra zum Beispiel gemäß dem
Nyingma-System sechs Klassen von Praxis, gemäß den Kagyü-, Sakya- und Gelug-Schulen vier.
Zusätzlich überträgt jede Tantra-Tradition mehrer Praxisstile für jede Tantra-Klasse. Jede
Buddhaform kann als ein Gefäß für jede Anzahl von Praktiken aus jeder der zahlreichen tibetischen
Traditionen und jeder der Tantra-Klassen dienen. In jeder dieser Praktiken kann dieselbe
Buddhagestalt in unterschiedlichen Formen erscheinen, in unterschiedlichen Haltungen, mit einer
unterschiedlichen Anzahl von Köpfen und Gliedmaßen in unterschiedlicher Farbe. Die Details der
Erscheinungen hängen von der Anzahl der Aspekte der Buddhanatur oder Erleuchtung ab, die die
Gestalt und ihre Merkmale symbolisieren. Avalokiteshvara zum Beispiel erscheint in allen
Tantra-Klassen, in allen Traditionen, allein oder als Teil eines Paares, sitzend oder stehend, weiß
oder rot, mit einem oder elf Köpfen und mit zwei, vier oder tausend Armen. Ganz unabhängig von der
Form oder der Praxis dient Avalokiteshvara jedoch immer als ein Gefäß für die Ausrichtung auf
Mitgefühl.

Kulturelle Vielfalt in Buddhagestalten

Einige Menschen im Westen haben das Gefühl, dass Buddhagestalten zu fremdartig sind, um den
Bedürfnissen westlicher Tantra-Praktizierender gerecht zu werden. Sie würden die Formen gern
abändern. Statt vorschnell zu handeln, wäre es vielleicht von Nutzen, die historischen
Präzedenzfälle zu studieren.

Als sich die Tantra-Praxis von Indien nach Ostasien und Tibet ausbreitete, veränderten einige
Buddhagestalten tatsächlich ihre Form. Die meisten Veränderungen waren jedoch geringfügig. Zum
Beispiel passten sich die Gesichtszüge den lokalen Rassen an, und im Falle Chinas stimmten auch die
Kleidung, die Haltungen und der Haarstil überein. Die radikalste Veränderung geschah mit
Avalokiteshvara, der sich in Zentral- und Ostasien von männlich zu weiblich wandelte. Eine
traditionelle Mahayana-Erklärung für dieses Phänomen ist, dass Buddhas Meister der geschickten
Mittel sind, und dass sie sich daher in verschiedenen Formen manifestieren, um unterschiedlichen
Gesellschaften gerecht zu werden. Chinesen fällt es leichter, Mitgefühl mit Frauen als mit Männern
zu verbinden. Buddhologen behaupten, dass tantrische Meister diese Abänderungen selbst vornahmen,
als geschickte Mittel, um die Formen dem kulturellen Geschmack anzugleichen. Die
Mahayana-Erwiderung ist, dass die Meister die Inspiration und Anleitung für die Veränderungen von
den Buddhagestalten selbst erhielten, in reinen Visionen und anderen Enthüllungen. Beide Fälle
haben gemeinsam, dass das buddhistische Prinzip der geschickten Mittel die Modifizierung von Formen
verlangt, um unterschiedlichen Kulturen gerecht zu werden und ihnen so von Nutzen zu sein.

Die Veränderungen, die in den Buddhaformen auftraten, fallen in den Bereich der Kreativität im
asiatischen Stil. Sie gaben Standardformen neues Leben und stimmten sie harmonisch auf andersartige
kulturelle Hintergründe ab. Diesem Trend folgend könnten Buddhafiguren im Westen logischerweise
mehr Muskulatur und westliche Gesichtszüge zeigen. Doch da Westler an kulturelle Vielfalt gewöhnt
sind, ist es wahrscheinlich unnötig, dass sich die Kleidung der Buddhagestalten der modernen Mode
anpasst. Im Lichte der heutigen westlichen Akzeptanz der Gleichberechtigung der Geschlechter
scheint es darüber hinaus auch unwahrscheinlich, dass Änderungen des Geschlechts vorgenommen werden
müssen.

Trotz der Modifizierungen blieben bestimmte Merkmale der Buddhagestalten unverändert, als das
Tantra sich von einer asiatischen Kultur zur nächsten ausbreitete. Das auffälligste ist die
Beibehaltung von mehrzähligen Gliedmaßen. Avalokiteshvara manifestiert sich noch immer mit tausend
Armen, ob mit einem männlichen Körper in Indien oder einem weiblichen in China. Tausendarmige
Menschen sind der gewöhnlichen Erfahrung jeder Kultur fremd. Doch als ein Symbol des Mitgefühls,
anderen auf tausend Arten zu helfen, ist die Bedeutung von tausend Armen für jeden
verständlich.

Zudem stehen mannigfaltige Gesichter und Gliedmaßen für vielzählige Buddhanatur-Aspekte und
-Verwirklichungen auf dem Pfad. So ist es zum Beispiel schwierig, gleichzeitige Achtsamkeit auf
vierundzwanzig Qualitäten und Verwirklichungen auf abstrakte Art aufrecht zu erhalten. Indem man
sie bildlich mit vierundzwanzig Armen symbolisiert, ist es leichter, sie alle gleichzeitig im Sinn
zu behalten, indem man sie mit einer Vielfalt von Armen visualisiert. Die vielgliedrigen Merkmale
der Buddhagestalten zu beseitigen, so dass es Westlern leichter fällt, sie zu visualisieren, würde
heißen, diese essentielle Facette der Tantra-Praxis zu opfern  –  das Einflechten von
Sutra-Themen.

Möglicher Gebrauch von Heiligenbildern westlicher Religionen als Buddhaformen

Wenn Tantra-Praktiken so weit verbreitet und bekannt sind, dass sie banal werden, hören sie auf,
Praktizierende zu inspirieren. Wenn das passiert, enthüllen Buddhas tantrischen Meistern neue
Praxisformen in reinen Visionen. Diese Enthüllungen enthalten oft Formen, die sich leicht von den
früheren Buddhagestalten unterscheiden. Seine Heiligkeit der XIV. Dalai Lama hat erklärt, dass dies
zweifellos in Zukunft weiter so geschehen wird. Seine Voraussage macht Sinn angesichts der
Kommerzialisierung des tibetischen Buddhismus und dem Erscheinen von Handelsartikeln wie
Kalachakra-T-Shirts. Buddhaformen und ihre Praktiken müssen der Öffentlichkeit fern und etwas
Besonderes bleiben, um ihre Heiligkeit zu bewahren. Wenn Praktizierende sehen, wie Babys ihre
Kalachakra-T-Shirts mit Essen bekleckern, werden sie es alles andere als inspirierend finden, sich
selbst als Kalachakra zu visualisieren. Wenn jedoch neue Buddhaformen im Westen auftauchen sollten,
welche Formen wären dann am hilfreichsten und inspirierendsten?

Einige Westler haben das Gefühl, dass eine Selbstvisualisation als vertrautes Heiligenbild, zum
Beispiel als Jesus oder Maria, statt als fremde indische Gestalt, ein geschicktes Mittel wäre, um
Tantra dem Westen anzupassen. Immerhin, so ihr Argument, symbolisieren auch Jesus und Maria Liebe
und Mitgefühl, genau wie Avalokiteshvara und Tara. Zudem, wenn Buddhas sich in jeder Form emanieren
können, können sie sich sicherlich auch als Jesus oder Maria emanieren, um Menschen im Westen zu
nutzen. Auch hier muss man historische Präzedenzfälle im Sinn behalten.

Die Manchu-Herrscher Chinas versuchten unter ihrer Regierung, die Mongolen und die Hanchinesen
zu vereinen, indem sie den tibetischen Buddhismus mit dem Konfuzianismus verbanden. Aus rein
politischen Gründen bezeichneten sie Konfuzius daher als eine Emanation Manjushris, beauftragten
das Verfassen tantrischer Rituale, um dem Bodhisattva Konfuzius Opfergaben darzubringen, und
finanzierten Zeremonien auf Basis dieser Texte in Beijing. Die Rituale enthielten jedoch keine
Selbstvisualisation als die Buddhagestalt Konfuzius/Manjushri.

In Indien erschienen jedoch einige Hindu-Gottheiten, wie der elefantenköpfige Ganesh (der Gott
des Wohlstands) und Sarasvati (die Göttin musikalischen und künstlerischen Ausdrucks) als
Buddhagestalten für die Selbstvisualisation in Tantra-Praxis. Wie zuvor erwähnt, vermischten sich
die Praktizierenden des hinduistischen und buddhistischen Tantra im alten Indien und hatten viele
gemeinsame Praxisdetails. Hindu-Gottheiten erschienen nicht nur als Emanationen des Buddha in
buddhistischer Praxis, sondern der Hinduismus betrachtete Buddha gleichfalls als einen der zehn
Manifestationen (Skt. 
avatar) von Vishnu, einem seiner wichtigsten Götter. Auf diese Weise alles mit
einzubeziehen ist bezeichnend für die meisten indischen Religionen.

Monotheistische Religionen auf der anderen Seite betrachten sich selbst als Halter der
ausschließlichen Wahrheit. Ihre Anführer würden zweifellos daran Anstoß nehmen, wenn
nichttheistische Religionen wie der Buddhismus ihre heiligsten Gestalten zu Emanationen des Buddha
deklarieren und sie in ihre Praktiken einbeziehen würden, besonders in Praktiken mit sexueller
Metaphorik. Zu den Bodhisattva-Gelübden gehört, dass man alles vermeidet, das andere dazu führen
würde, die Lehren des Buddha gering zu schätzen. Jesus und Maria in die Tantra-Selbstvisualisation
einzubeziehen könnte den interreligiösen Beziehungen abträglich sein.

Außerdem haben Kennzeichen, die mit der Vorstellung von Jesus verbunden sind, wie das Kreuz und
die Dornenkrone, eine tiefe Bedeutung im christlichen Kontext. Selbst wenn ein westlicher
Buddhismus sie zu buddhistischen Symbolen machen würde, hätten die meisten westlichen
Praktizierenden Schwierigkeiten, sie von ihrer christlichen Bedeutung zu trennen. Da Symbole, die
mit Buddhagestalten zu tun haben, wie Lotusse und Juwelen, für die Mehrheit der westlichen Menschen
so gut wie frei von Assoziationen sind, sind sie offen dafür, ihre beabsichtigte Bedeutung zu
tragen und daher angemessener, um sie in der Tantra-Praxis zu benutzen. Wenn daher in Zukunft neue
Buddhaformen auftauchen, um die Praktiken zu verjüngen, werden sie wahrscheinlich den früheren
Beispielen folgen und von den vorigen Formen nur geringfügig abweichen. Anders als bei Produkten
auf dem freien Markt wird es jedoch nicht notwendig sein, jedes Jahr neue, verbesserte Modelle zu
produzieren.

 5. Tantrische Metaphorik
Prüfung des Missverständnisses

Einer der oft verwirrenden und häufig falsch verstandenen Aspekte des Tantra sind seine
metaphorischen Abbildungen, die auf Sex, Teufelsanbetung und Gewalt schließen lassen könnten.
Buddhagestalten erscheinen oft als Paare in Vereinigung, und viele haben dämonische Gesichter,
stehen inmitten von Flammen und trampeln mit ihren Füßen auf hilflosen Wesen herum. Diese
Abbildungen versetzten frühe westliche Gelehrte mit ihrem viktorianischen oder missionarischen
Hintergrund oft in Schrecken.

Selbst heutzutage glauben einige, dass die Paare die sexuelle Ausbeutung der Frau
versinnbildlichen. Andere stellen sich vor, dass Paare in Vereinigung die Transzendenz jeglicher
Dualität repräsentieren, in dem Maße, dass es keinen Unterschied zwischen „gut“ oder „schlecht“
gäbe. Sie denken folglich, dass Tantra unmoralisch sei und die Verwendung von Alkohol und Drogen
sowie hedonistisches, kriminelles und tyrannisches Verhalten nicht nur billigen sondern ermutigen
würde. Einige gehen so weit, dass sie respektierten tantrischen Meistern vorwerfen, die Welt
beherrschen zu wollen.

Westliche Menschen sind nicht die ersten, die Tantra zu einer degenerierten Form des Buddhismus
erklären. Als Tantra ursprünglich in der Mitte des achten Jahrhunderts nach Tibet kam, nahmen viele
die Metaphorik der Bilder wörtlich und dachten, sie wäre ein Freibrief für rituellen Sex und
Blutopfer. Als Folge verbot ein religiöses Konzil Anfang des neunten Jahrhunderts weitere
offizielle Übersetzungen von Tantra-Texten und untersagte die Aufnahme der Tantra-Terminologie in
seinem Werk „Großes (Sanskrit-tibetisches) Wörterbuch“. Einer der wichtigsten Anlässe, warum die
Tibeter indische Meister für die zweite Verbreitung des Buddhismus nach Tibet einluden, war, das
Missverständnis über Sex und Gewalt im Tantra klären zu wollen.

Nicht alle Menschen im Westen, die früh Kontakt mit dem Tantra hatten, hielten die bildlichen
Darstellungen für verderblich. Etliche von ihnen missverstanden sie auf andere Weisen. Einige zum
Beispiel hatten das Gefühl, dass die sexuelle Metaphorik den psychischen Prozess der Integration
der männlichen und weiblichen Prinzipien in jedem Menschen symbolisierte. Andere, wie anfänglich
viele Tibeter, fanden die Bilder erotisch. Selbst jetzt wenden sich einige Menschen dem Tantra in
der Hoffnung zu, neue und exotische sexuelle Techniken oder eine spirituelle Rechtfertigung für
ihre Sexbesessenheit zu finden. Andere wiederum finden die beängstigenden Gestalten verlockend,
weil sie außergewöhnliche Kräfte zu versprechen scheinen. Derartige Menschen folgen dem Beispiel
des mongolischen Eroberers des dreizehnten Jahrhunderts, Kublai Khan, der sich dem tibetischen
Tantra in erster Linie aufgrund des Wunsches zuwandte, dass es ihm helfen würde, seine Feinde zu
besiegen.

Missverständnisse über das Tantra sind daher ein ständiges Problem. Der Grund, warum Tantra auf
Geheimhaltung seiner Lehren und bildlichen Darstellungen besteht, liegt darin, solche falschen
Auffassungen zu vermeiden, nicht darin, etwas Perverses zu verbergen. Nur Menschen, die durch
Studium und Meditation darauf ausreichend vorbereitet sind, haben den Hintergrund, um Tantra in
seinem richtigen Kontext zu verstehen.

Paare in Vereinigung

Die Bewusstmachung und Integration des männlichen und weiblichen Prinzips sind wichtige und
hilfreiche Bestandteile auf dem Weg zu einer psychischen Reife, wie er von mehreren therapeutischen
Ansätzen auf der Basis der Arbeit Jungs gelehrt wird. Buddhistisches Tantra als alte Quelle für
diesen Ansatz zu bezeichnen ist jedoch zu weit hergeholt. Das Missverständnis rührt daher, dass man
die Buddhagestalten als Paare in Vereinigung sieht und das tibetische Wort für das Paar, 
yab-yum, fälschlicherweise als männlich und weiblich übersetzt. In Wirklichkeit bedeuten
die Worte Vater und Mutter. Genau wie Vater und Mutter in Vereinigung erforderlich sind, um ein
Kind zu zeugen, sind Methode und Weisheit in Vereinigung vonnöten, um Erleuchtung
hervorzubringen.

Methode, der Vater, steht für Bodhichitta und verschiedene andere Ursachen, die im Tantra
gelehrt werden, um die erleuchtenden physischen Körper eines Buddha oder eines Buddhas allwissendes
Gewahrsein der konventionellen Wahrheit zu erlangen. Weisheit, die Mutter, steht für die Erkenntnis
der Leerheit mit verschiedenen Ebenen des Geistes, als Ursachen für den erleuchtenden Geist eines
Buddha oder eines Buddhas allwissenden Gewahrseins der tiefsten Wahrheit. Die Vereinigung der
physischen Körper eines Buddhas und eines Buddhas allwissenden Gewahrseins der konventionellen und
tiefsten Wahrheit aller Dinge zu gewinnen erfordert das Praktizieren einer Vereinigung von Methode
und Weisheit. Da traditionellen indischen und tibetischen Kulturen das Bibel-basierte Gefühl der
Prüderie fehlt, wenn es um Sex geht, unterliegen sie keinen Tabus in der Benutzung sexueller
Metapher, um diese Vereinigung zu symbolisieren.

Eine Bedeutungsebene des Vaters als Methode ist glückseliges Gewahrsein. Die Vereinigung von
Vater und Mutter symbolisiert glückseliges Gewahrsein, verbunden mit der Erkenntnis von Leerheit  – 
mit anderen Worten die Erkenntnis oder das Verständnis von Leerheit mit einem glückseligen
Gewahrsein. Glückseliges Gewahrsein bezieht sich hier nicht auf die Seligkeit der orgastischen
Entladung wie bei gewöhnlichem Sex sondern auf einen glückseligen Geisteszustand, der durch
fortgeschrittene Yoga-Methoden erlangt wurde, in denen die Energiewinde (tib. 
lung, rlung, Skt. 
prana) in den zentralen Energiekanal gebracht werden. Eine anhaltende Abfolge von Momenten
eines derartigen geistigen Zustands ist förderlich für das Erreichen der subtilsten Ebene des
geistigen Kontinuums, das eigene Kontinuum des klaren Lichts  –  die effizienteste Erfahrungsebene,
um Leerheit zu erkennen. Die Umarmung von Vater und Mutter symbolisieren daher auch den
glückseligen Aspekt der Vereinigung von Methode und Weisheit, aber keinesfalls den Gebrauch von
gewöhnlichem Sex als Tantra-Methode.

Für die letzten Phasen des Pfades der höchsten Tantra-Klasse trifft es zu, dass bei den
fortgeschrittenen Yoga-Methoden für das Versammeln der Energiewinde im Zentralkanal Mann und Frau
in einer Haltung der Vereinigung sitzen. Weit entfernt von Ausbeutung ist es jedoch erforderlich,
dass beide Partner dieselbe fortgeschrittene Stufe spiritueller Entwicklung erreicht haben. Dazu
gehört, dass beide die Stufe der Kontrolle über ihre subtilen Energien und ihren Geist erlangt
haben, so dass sich beide, obwohl sich die unteren Spitzen ihrer Zentralkanäle berühren, nicht
orgastisch entladen.

In solch einer yogischen Haltung zu sitzen und dabei komplexe Visualisationen auszuführen und
über Leerheit zu meditieren wird nur vollzogen, um die Praxis auf den am weitesten
fortgeschrittenen Stufen zu verstärken. Es wird nicht als Hauptpraxis oder regelmäßig ausgeübt und
ist mit Sicherheit keine Praxis für frühere Stufen des Pfades.

Um jegliche Möglichkeit von Frauenfeindlichkeit, Macho-Verhalten oder männlichem Chauvinismus zu
vermeiden, besteht zudem eines der tantrischen Gelübde darin, nie schlecht über Frauen zu sprechen
und sie nie schlecht zu behandeln.

Nichtdualität

Jede tantrische Initiation erfordert das Ablegen von Gelübden, destruktives Verhalten zu
unterlassen. In allen Tantra-Klassen legen Praktizierende die Bodhisattva-Gelübde ab, Verhalten zu
unterlassen, das anderen Leid zufügen würde oder sie davon abhalten würde, anderen zu helfen. Die
benötigte Grundlage dafür ist, dass man Zuflucht genommen hat (eine sichere Richtung in seinem
Leben eingeschlagen hat) und ein gewisses Maß an Laien- oder monastischen Gelübden einhält, wie es
zu unterlassen, jemandem das Leben zu nehmen, zu stehlen, zu lügen, unangemessenes sexuelles
Verhalten an den Tag zu legen oder Rauschmittel zu sich zu nehmen. Eine Initiation in die zwei
höchsten Tantra-Klassen erfordert auch, dass man die tantrischen Gelübde ablegt, Verhaltensweisen
zu unterlassen, die dem eigenen spirituellen Fortschritt schaden, wie es zu vernachlässigen, jeden
Tag auf die Leerheit achtsam zu bleiben.

Leerheit bedeutet nicht, dass alles, einschließlich der Ethik, in Wirklichkeit nicht existiert.
Sie negiert nie die konventionellen Unterschiede zwischen destruktivem und konstruktivem Verhalten,
oder das Funktionieren von verhaltensabhängiger Ursache und Wirkung. Nichtdualität, wie sie von
Paaren in Vereinigung repräsentiert wird, bedeutet, dass Kategorien wie „destruktiv“ und „
konstruktiv“ nicht unabhängig voneinander existieren. Sie sind Bezeichnungen, die in Bezug
aufeinander und in Bezug auf ihre Ursachen und Wirkungen gegeben werden. Über den Dualismus
hinauszugehen bedeutet daher nicht, befugt zu sein, sich selbstsüchtigem oder ausbeuterischem
Benehmen hinzugeben und die Verantwortung für die eigenen Handlungen abzulehnen. Es bedeutet, ein
Gewahrsein über die Gesamtheit der Realität zu erlangen, mit einer Vision von der wechselseitigen
Beziehung und gegenseitigen Abhängigkeit von allem.

Darüber hinaus symbolisiert das Akzeptieren einer kleinen Kostprobe von speziell gesegnetem
Alkohol und Fleisch in bestimmten Ritualen für die Praktizierenden die Reinigung und Benutzung der
subtilen Energien in ihrem Körper, um Erleuchtung zu erlangen. Wie das Empfangen von speziell
gesegnetem Brot und Wein während eines christlichen Abendmahls bedeutet die symbolische Handlung
schwerlich eine Billigung von Alkohol oder Drogenmissbrauch.

Friedvolle und kraftvolle Gestalten

Buddhagestalten können friedvoll oder kraftvoll sein, was auf der einfachsten Ebene dadurch
ausgedrückt wird, dass sie ein Lächeln im Gesicht tragen oder die Zähne blecken. Im Detail haben
kraftvolle Formen furchteinjagende Gesichter, tragen ein Arsenal von Waffen und stehen inmitten von
Flammen. Ihre Beschreibungen listen in blutigen Einzelheiten verschiedene Weisen auf, wie sie ihre
Feinde zerschmettern. Ein Teil der Verwirrung über die Rolle und den Zweck dieser kraftvollen
Formen entsteht aus der gewöhnlichen Übersetzung des Wortes, das sie bezeichnet, 
trowo (tib. 
khro-bo, Skt. 
krodha) als wütende oder zornvolle Gottheiten.

Für viele Menschen im Westen, die vor dem Hintergrund der Bibel aufwuchsen, enthält der Begriff 
zornvoll einen Beigeschmack von einem allmächtigen Wesen mit gerechter, rächender Wut.
Derartige Wesen teilen göttliche Strafen aus, als Vergeltung für Übeltäter, die ihre Gesetze
missachtet oder sie irgendwie gekränkt haben. Für einige mag eine zornvolle Gottheit an den Teufel
oder einen Dämon erinnern, der sein Werk auf der Seite der Dunkelheit verrichtet. Das buddhistische
Konzept hat nichts mit solchen Vorstellung zu tun. Obwohl der tibetische Begriff von einem der
gebräuchlichen Worte für Wut abstammt, hat Wut hier eher eine Bedeutung von Abscheu  –  ein grober
Geisteszustand, der auf ein Objekt gerichtet ist, mit dem Wunsch, es loszuwerden. Daher wäre eine
angemessenere Übersetzung für „trowo“ vielleicht eine 
kraftvolle Gestalt.

Kraftvolle Gestalten symbolisieren die starken energischen Mittel, die oft vonnöten sind, um
geistige und emotionale Blockaden zu durchbrechen, die einen daran hindern, einen klaren Kopf zu
haben oder mitfühlend zu sein. Bei den Feinden, die von den Gestalten zerschmettert werden, handelt
es sich unter anderem um geistige Trägheit, Faulheit und Egozentrik. Die Waffen, die sie benutzen,
umfassen positive Eigenschaften, die auf dem spirituellen Pfad entwickelt wurden, wie
Konzentration, Enthusiasmus und Liebe. Die Flammen, die sie umzingeln, sind unterschiedliche Arten
von tiefem Gewahrsein (tib. 
ye-shes, Skt. 
jnana, Weisheit), die Verdunklungen verbrennen. Sich selbst als eine kraftvolle Gestalt zu
visualisieren hilft einem, die geistige Energie zu bändigen und den Entschluss zu fassen, „innere
Feinde“ zu überwinden.

Aus buddhistischer Perspektive kann die subtile Energie des Kontinuums des klaren Lichts
friedvoll oder kraftvoll sein. Wenn sie mit Verwirrung verbunden sind, können die friedvollen und
kraftvollen Energien und die emotionalen Zustände, hinter denen sie stehen, destruktiv werden.
Friedvolle Energie zum Beispiel kann lethargisch werden, und kraftvolle Energie wird wütend und
gewalttätig. Sind sie frei von Verwirrung, lassen sich die Energien leicht mit Konzentration und
unterscheidendem Gewahrsein verbinden (tib. 
shes-rab, Skt. 
prajna, Weisheit), so dass sie für positiven, konstruktiven Gebrauch zur Verfügung stehen.
Mit friedvoller Energie kann man sich selbst und andere beruhigen, um mit Schwierigkeit auf
besonnene Weise umzugehen. Mit kraftvoller Energie kann man sich selbst und andere dazu wachrufen,
mehr Stärke, Mut und geistige Intensität zu besitzen, um gefährliche Situationen zu überwinden.

Abschließende Bemerkungen

Heutige westliche Werbung und Unterhaltung bezieht einen Teil ihres Erfolgs aus der Faszination
der meisten Menschen für Sex und Gewalt. Für einige ist es auch diese Faszination, die sie zum
Tantra zieht. Diese Anziehung kann sie jedoch zu höheren Zielen führen.

Im Allgemeinen regt es die Energien von Menschen an, wenn sie etwas über Sex oder Gewalt sehen
oder hören oder sie ausüben. Hormone fließen und der Geist wird intensiv. Die Gewalt muss nicht
blutrünstig sein sondern kann auch Extrem- oder Kontaktsportarten umfassen. Einige Menschen erleben
natürlich eine Abneigung gegen solche Dinge oder sind so abgestumpft davon, dass sie nichts fühlen.
Denken Sie jedoch an jene, die davon fasziniert oder wie besessen sind. Wenn Verwirrung die
Energien begleitet, die von ihrer Leidenschaft erweckt wurden, können solche Menschen Probleme für
sich selbst und andere bereiten, zum Beispiel indem sie sich wie Rohlinge verhalten. Wenn Menschen
ihre Energien auf der anderen Seite mit Achtsamkeit, Konzentration und Einsicht begleiten, können
sie die Energien für positive Ziele benutzen. Tantra bietet die geschickten Methoden für das
Hervorbringen der Transformation, besonders, um anderen helfen zu können. Um den vollen Nutzen aus
Tantra-Praxis zu ziehen, ist jedoch ein tieferes Verständnis der beteiligten Prozesse vonnöten.
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